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B ev ö l k e r u n g sw a chstum und 
E n t w i ck l u n g s f ö rd e r u n g
- Ein kirch l i cher Beitrag zur Diskussion -

„ B e s o n d e rs drängend wird die intern at i o n a l e
Zusammenarbeit im Hinbl i ck auf jene Völke r,
die heute neben vielen anderen Pro blemen vo r
allem durch jenes bedrängt we rden, das aus
dem ra s chen Bev ö l ke ru n g swa chstum ent-
s t e h t . “

Z weites Vat i k a n i s ches Konzil: Pa s t o ra l ko n s t i -
tution Gaudium et spes vom 20.10.1964, Nr. 87

E i n l e i t u n g

Der beispiellose Zuwa chs der We l t b ev ö l ke rung in diesem Ja h r h u n d e rt
stellt die Menschheit vor außero rd e n t l i che Hera u s fo rd e ru n gen. We l t we i t
h at dies zu einer umfa n gre i chen Diskussion ge f ü h rt, zu zahlre i chen Pro-
gnosen, theore t i s chen Analysen und Spekulationen, zu politischen Pro-
grammen und ko n k reten pra k t i s chen Maßnahmen. Große Bedeutung ha-
ben die We l t b ev ö l ke ru n g s ko n fe re n zen der Ve reinten Nationen erlangt, bei
denen sich die Staat e n ge m e i n s chaft auf eine intern ationale Ko o p e rat i o n
im Bere i ch der Bev ö l ke ru n g s f ragen ve rständigt hat .

Die mit dem starken Bev ö l ke ru n g swa chstum zusammenhängenden Pro-
bleme können auch die Kirche nicht unberührt lassen. Ve rp fl i chtet, im
Geiste Jesu Christi für eine mensch e n ge re chte Ord nung zu wirken und
A n walt der Armen zu sein, muß die Kirche ihre ethische Pe rs p e k t ive in
die öffe n t l i che Diskussion einbri n gen. Sie muß die politischen und ge-
s e l l s ch a f t l i chen Initiat iven daraufhin befrage n ,

– ob sie auf das große Ziel hinge o rdnet sind, leb e n sw ü rd i ge Ve r h ä l t n i s s e
für alle Menschen zu sch a ffe n

– ob sie den Prinzipien des Gemeinwohls und der sozialen Gere ch t i g ke i t
e n t s p re ch e n
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– ob sie die Mensch e n w ü rde und die Mensch e n re chte der Individuen und
die Rechte der Familien ach t e n .

Es ist ange s i chts dieser Au f gabe der Kirche sehr ve rs t ä n d l i ch, daß auch
die Bisch ö fe in der öffe n t l i chen Diskussion unseres Landes häufig nach
i h rer Haltung zum Pro blem des globalen Bev ö l ke ru n g swa ch s t u m s1) und
zu den in diesem Zusammenhang diskutierten und pra k t i s ch durch ge f ü h r-
ten politischen Programmen ge f ragt we rden. Nicht selten ge s chieht dies
in kri t i s ch e r, manchmal auch in polemischer Absicht. Viele erwa rten ab e r
a u ch ein klärendes und hilfre i ches Wo rt, das ange s i chts der sch w i e ri ge n
S i t u ation eine ve rl ä ß l i che ethische Ori e n t i e rung bietet.

Die Kommission We l t k i rche der Deutschen Bisch o f s ko n fe renz hat sich
deshalb entschlossen, diese Erk l ä rung zu ve r ö ffe n t l i chen. Sie wendet sich
an die politisch Ve ra n t wo rt l i chen und die ge s e l l s ch a f t l i che Öffe n t l i ch ke i t ,
um – ge rade auch im Vo r feld der „Intern ationalen Ko n fe renz über Bev ö l-
ke rung und Entwicklung“, die von den Ve reinten Nationen im Sep t e m b e r
1994 in Kairo durch ge f ü h rt wird – unsere von der kirch l i chen Sozialleh-
re geleiteten Au ffa s s u n gen zu ve rd e u t l i chen. Dabei liegt uns vor allem
d a ran, nicht nur einzelne Fragen (etwa aus dem Bere i ch der Fa m i l i e n p l a-
nung) zu behandeln, sondern die Gesamtpro bl e m atik in ihren ve rs ch i e d e-
nen Dimensionen in den Blick zu nehmen.

Wir we rden uns in dieser Erk l ä rung mit der demograp h i s chen Situation in
den  Entwick l u n g s l ä n d e rn, mit ihren öko n o m i s chen, sozialen und kultu-
rellen Urs a chen und mit den regionalen und globalen Fo l gen befa s s e n .2)

6

1) Wir besch r ä n ken uns in dieser Erk l ä rung auf die Fragen des We l t b ev ö l ke ru n g swa ch s-
tums in der „Dritten Welt“ und dessen Au sw i rk u n gen auf die We l t b ev ö l ke ru n g s e n t-
w i ck l u n g. Die demograp h i s chen Entwick l u n gen in den Industri e l ä n d e rn des Nord e n s
we rden nicht berück s i chtigt. Es sei aber darauf hingewiesen, daß ein Bev ö l ke ru n g s-
r ü ck gang – wie wir ihn in unserem Land erl eben – eb e n falls mit sozialen und ge s e l l-
s ch a f t l i chen Pro blemen ve r bunden ist. Dies ist jedoch ein Thema, das einer eige n e n
E r ö rt e rung bedarf.

2) Diese Erk l ä rung knüpft in vielfältiger Weise an die Studie „Armut und Bev ö l ke ru n g s-
e n t w i cklung in der Dritten Welt“, hsg. von der Wi s s e n s ch a f t l i chen Arbeitsgruppe für
we l t k i rch l i che Au f gaben der Deutschen Bisch o f s ko n fe renz, Bonn 1990, an. (Die Stu-
die kann in Fo rm einer Bro s ch ü re bei der Zentralstelle We l t k i rche der Deutschen Bi-
s ch o f s ko n fe renz, Kaisers t raße 163, 53113 Bonn, bezogen we rden.) Wi ch t i ge Anre-
g u n gen gab auch die Unters u chung: We l t b ev ö l ke ru n g swa chstum als Hera u s fo rd e ru n g
an die Kirchen. Eine Studie der Kammer der Eva n ge l i s chen Kirche in Deutschland für
k i rch l i chen Entwicklungsdienst, hsg. vom Kirchenamt im Au f t rag des Rates der Eva n-
ge l i s chen Kirche in Deutsch l a n d, Gütersloh 1984.



Vor dem Hintergrund dieser Situat i o n s b e s ch re i bung zeigt sich in ethi-
s cher und politischer Sicht die Hera u s fo rd e ru n g, vor die sich die „Eine
Welt“ gestellt sieht:

1 . Es müssen gewa l t i ge Anstre n g u n gen unternommen we rden, um für ei-
ne Menschheit, deren Zahl sich bis zur Mitte des kommenden Ja h r-
h u n d e rts allen Projektionen nach noch einmal ve rdoppeln wird, men-
s ch e n w ü rd i ge Leb e n s verhältnisse zu erre i ch e n .

2 . Um das Bev ö l ke ru n g swa chstum mittel- und langfristig zu senke n ,
müssen zugleich die Vo ra u s s e t z u n gen dafür ge s ch a ffen we rden, daß
s i ch der bereits heute in den meisten Entwick l u n g s l ä n d e rn vo r h a n d e n e
Trend zu kleineren Familien fo rtsetzt und ve rs t ä rkt. Dabei darf das
M e n s ch e n re cht der Pa a re, über die Zahl ihrer Kinder und den Abstand
z w i s chen den Gebu rten selbstve ra n t wo rt l i ch zu entscheiden, nicht an-
getastet we rd e n .

E n t s chlossene Bemühungen sind erfo rd e rl i ch, wenn diese doppelte Her-
a u s fo rd e rung bestanden we rden soll. Weit entschiedener als bisher mu ß
eine auf die Interessen der Armen in den Entwick l u n g s l ä n d e rn zuge-
s chnittene Politik betri eben we rden. Eine effe k t ive Entwicklungs- und
B ev ö l ke rungspolitik ve rlangt tiefgre i fende Änderu n gen in den Fe l d e rn
A l t e rs s i ch e ru n g, Fra u e n f ö rd e rung und im Bildungs- und Gesundheitsbe-
re i ch. Und es bedarf auch einer Förd e rung der Fa m i l i e n p l a nu n g, die der
Freiheit und Ve ra n t wo rtung der Pa a re in den Entwick l u n g s l ä n d e rn dient.

Vieles kann nur in den Ländern der „Dritten Welt“ selbst auf den Weg ge-
b ra cht we rden. Als Kirche in einem re i chen Land wollen wir aber ein-
d ri n g l i ch daran eri n n e rn, daß sich die wo h l h abenden Staaten ihrer Ve r-
p fl i chtung zu umfassender Hilfe und Ko o p e ration nicht entziehen dürfe n
und wir alle an einer fühlbaren Änderung unserer Leb e n sweise nicht vo r-
b e i kommen. Nur so wird ein mensch e n w ü rd i ges Überl eben aller in der
„Einen Welt“ möglich. Die oben vo ra n gestellte Mahnung des Zweiten Va-
t i k a n i s chen Konzils hat bis heute nichts von ihrer Aktualität und Dri n g-
l i ch keit ve rl o re n .
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I . Die Situation: Wa chstum der We l t-
b evölkerung – Te n d e n zen, Urs a ch e n ,
F o l ge n

1. Anmerk u n gen zur We l t b ev ö l ke ru n g s e n t w i ck l u n g

1.1 We l t b ev ö l ke ru n g s e n t w i cklung: Fakten, Te n d e n zen, Pro bl e m e

Die Entwicklung der We l t b ev ö l ke rung ist eine der großen Hera u s fo rd e-
ru n gen für die heutige Menschheit. Nie zuvor in der Gesch i chte hat sich
die Zahl der Menschen in einem solchen Umfang und mit einer solch e n
Dynamik ve rgr ö ß e rt wie in diesem Ja h r h u n d e rt. Hatte die Menschheit in
den ersten Ja h rtausenden noch jeweils über 1000 Ja h re geb ra u cht, um ih-
re Zahl zu ve rdoppeln, so beschleunigte sich die Entwicklung zunächst in
E u ropa (seit etwa 1650) und im zwanzigsten Ja h r h u n d e rt dann we l t we i t .
Das Jahr 1970 mark i e rt mit einer Ve rd o p p e l u n g s rate von 35 Ja h ren den
Zeitpunkt des stärksten Zuwa chses der We l t b ev ö l ke ru n g. Au ge n bl i ck l i ch
l eben ca. 5,5 Milliarden Menschen auf der Erd e.3) Sch ä t z u n gen zufo l ge
w i rd 1998 die Gre n ze von 6 Milliarden erre i cht sein. Die jährl i che 
Zunahme liegt derzeit bei 93 Millionen, wobei ca. 95 Pro zent auf die Ent-
w i cklungsländer entfallen. Prognosen, die sich auf einen we i t e ren Zeit-
raum beziehen, haftet nat u rgemäß eine verhältnismäßig hohe Unsich e r-
heit an. Der von den Ve reinten Nationen vo rge l egte We l t b ev ö l ke ru n g s b e-
ri cht 1992 re chnet in seiner wa h rs ch e i n l i chsten Prognose damit, daß die
Zahl der Menschen im Ja h re 2050 auf ca. 10 Milliarden ange s t i egen sein
w i rd.

Die demograp h i s che Hera u s fo rd e ru n g

S o l che Zahlen machen vielen Menschen Angst. Und in der Tat signalisie-
ren sie die enorme Hera u s fo rd e ru n g, vor die sich die Menschheit ge s t e l l t

3 S o fe rn nichts anderes ve rm e rkt ist, ist das demograp h i s che Zahlenmat e rial dem 
We l t b ev ö l ke ru n g s b e ri cht 1993, hsg. vom Bev ö l ke ru n g s fonds der Ve reinten Nat i o n e n
( U N F PA) / deutsche Au s gabe hrs g. von der Deutschen Gesellschaft für die Ve re i n t e n
N ationen e. V., Bonn 1993, entnommen.
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sieht: Wie können in verhältnismäßig kurzer Zeit mensch e n w ü rd i ge Le-
b e n s b e d i n g u n gen für eine so große Zahl ge s ch a ffen we rden – wo doch
s chon heute über eine Milliarde Menschen nicht einmal die Gru n d b e d ü r f-
nisse befri e d i gen können? Wie kann der Schutz der nat ü rl i chen Leb e n s-
gru n d l agen sich e rgestellt we rden – wo die Umwe l t ge f ä h rd u n gen und -be-
l a s t u n gen doch heute schon in einigen Bere i chen ein pre k ä res Niveau er-
re i cht haben? Kann eine Tre n dwende bei der Bev ö l ke ru n g s e n t w i ck l u n g
überhaupt noch erre i cht we rden – wo doch ange s i chts der jungen Alters-
s t ruktur in den Entwick l u n g s l ä n d e rn bereits heute die ri e s i ge Zahl der
k ü n f t i gen Eltern geb o ren ist?

Um ein re a l i s t i s ches Bild der demograp h i s chen Gesamtsituation zu ge-
winnen, dürfen jedoch nicht nur die aktuellen und die für die ko m m e n d e n
Ja h r zehnte prog n o s t i z i e rten absoluten Bev ö l ke rungszahlen berück s i ch t i g t
we rden. Eine Reihe stat i s t i s cher Indikat o ren deutet darauf hin, daß sich
die Welt gege n w ä rtig in einer demograp h i s chen Umbru ch s i t u ation befi n-
det und sich die Lage zur Mitte des kommenden Ja h r h u n d e rts etwas ent-
spannen könnte. Bei aller Unsicherheit, mit der langfri s t i ge Prognosen be-
haftet sind, re chnet die mittlere (am ehesten wa h rs ch e i n l i che) Prog n o s e
des We l t b ev ö l ke ru n g s b e ri chts in den Ja h ren 2050 bis 2150 mit einem An-
s t e i gen um nur noch gut 1,5 auf dann 11,6 Milliarden. Der we s e n t l i ch e
G rund für diese Annahme sind die schon jetzt wirksamen Ve r ä n d e ru n ge n
der beiden Determinanten, die die Bev ö l ke ru n g s e n t w i cklung entsch e i-
dend bestimmen: die Fru ch t b a rkeit und die Sterbl i ch keit. Diese Ve r ä n d e-
ru n gen können sich wegen der Trägheit des demograp h i s chen Pro ze s s e s
aber erst in einigen Ja h r zehnten in den Bev ö l ke rungszahlen voll nieder-
s ch l age n .

– Was die Fru ch t b a rkeit betri fft, so ist festzustellen, daß die Gebu rt e n ra-
t e, d. h. die Zahl der in einem Jahr je tausend Einwohner geb o re n e n
K i n d e r, auf We l t ebene und auch in den meisten Entwick l u n g s l ä n d e rn –
wenn auch je nach We l t region in einem sehr unters ch i e d l i chen Au s m a ß
– sinkt. Für die mittel- und langfri s t i ge Ve r ä n d e rung der Gebu rt e n rat e
b e s o n d e rs wichtig: Fast überall, langsam auch in Afrika, geht die
d u rch s ch n i t t l i che Kinderzahl pro Frau zurück. Von 1965 bis heute ist
sie im Durch s chnitt aller Entwicklungsländer um mehr als ein Drittel –
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von 6,1 auf 3,6 Kinder je Frau – ge s u n ke n .4) Die in der öffe n t l i ch e n
Diskussion nicht selten anzutre ffende Vo rs t e l l u n g, in den einzelnen Fa-
milien der „Dritten Welt“ würden mehr Kinder geb o ren als je zuvo r,
stimmt also mit den Tat s a chen nicht übere i n .

– A l l m ä h l i ch stab i l i s i e rt sich die Sterberat e. Vor allem wegen der Fo rt-
s ch ritte von Gesundheitsve rs o rgung und Hygiene in den Entwick l u n g s-
l ä n d e rn war die Sterbl i ch keit in den ve rga n genen Ja h r zehnten dort stark
z u r ü ck gega n gen. Dies – und nicht eine Erhöhung der Gebu rt e n rate – ist
der entscheidende Grund für die heute noch wirksame Bev ö l ke ru n g s-
dy n a m i k .

Die Wa ch s t u m s rate der We l t b ev ö l ke rung erre chnet sich dadurch, daß die
G ebu rten- und die Sterberate saldiert we rden. Wenn also, wie es sich heu-
te ab ze i chnet, die Gebu rt e n rate sinkt und die Sterberate etwa gleich
bleibt, so bedeutet dies zwar noch keinen Rück gang der absoluten Bev ö l-
ke rungszahlen, wohl aber ein Abfl a chen der Wa ch s t u m s rat e. Mit dem
h e u t i gen we l t weiten Durch s chnitt von jährl i ch 1,7 Pro zent hat sie tat s ä ch-
l i ch ihren Höhepunkt bereits übers ch ritten und wird den Bere ch nu n ge n
n a ch in der ab s e h b a ren Zukunft weiter sinke n .

Diese Erkenntnisse we rden in der öffe n t l i chen Diskussion bislang noch
z u wenig berück s i chtigt. Immer noch herrs cht die Vo rstellung vo r, die
M e n s chheit befinde sich auf einem offenbar unaufhaltsamen Zug ins de-
m ograp h i s che Chaos. Die Kenntnis der die künftige Bev ö l ke ru n g s e n t-
w i cklung bestimmenden Fa k t o ren und Te n d e n zen und die Ori e n t i e rung an
re a l i s t i s chen Prognosen kann dagegen helfen, die bestehenden Hand-
lungsspielräume wirk l i ch ke i t s ge re cht einzusch ä t zen und die Angst vo r
der Ve rgebl i ch keit aller Anstre n g u n gen zu überwinden.

4) Vgl. We l t e n t w i ck l u n g s b e ri cht 1992 (Weltbank), Washington D.C. 1992, S. 271, und
We l t b ev ö l ke ru n g s b e ri cht 1993, S. 44. – Die Gebu rt e n rate (Geb o rene je 1.000 Ein-
wohner) allein macht die gege n w ä rt i gen Ve r ä n d e ru n gen des ge n e rat iven Ve r h a l t e n s
nur unzure i chend deutlich, weil sie nicht den Altersaufbau einer Gesellschaft berück-
s i chtigt. Letztlich Au f s chluß darüber, ob eine Bev ö l ke rung langfristig wäch s t ,
s ch rumpft oder ein demograp h i s ches Gleich gew i cht erre i cht, gibt neben der Leb e n s-
e r wa rtung das Verhalten der ge n e rat iv tätigen Generation, das in der Meßzahl „durch-
s ch n i t t l i che Kinderzahl pro Frau“ erfaßt wird. In einer Gesellschaft kann die Kinder-
zahl pro Frau sich bereits deutlich dem Ers at z n iveau (2,13 Kinder) nähern und so das
Ende des Wa ch s t u m s p ro zesses einleiten, weil sich bei dieser Kinderzahl die Eltern ge-
n e ration soeben ersetzt. Trotzdem kann, info l ge eines jungen Altersaufbaus, das Be-
v ö l ke ru n g swa chstum noch 2 bis 3 Generationen anhalten und die Gebu rt e n rate ent-
s p re chend hoch bl e i b e n .



Zu Entwa rnung besteht jedoch ebenso wenig Anlaß wie zu Panik. Denn
die Prog n o s e, daß die Zahl der Menschen sich global bis zum Ja h re 2050
auf 10 Milliarden und in den fo l genden hundert Ja h ren nur noch um 1,6
M i l l i a rden erhöhen wird, beruht auf der Annahme, daß sich der Trend zu
k l e i n e ren Familien fo rtsetzt. Um diese Tendenz zu stab i l i s i e ren bzw. zu
b e s ch l e u n i gen, müssen jedoch Rahmenbedingungen ge s ch a ffen we rd e n ,
die die Entscheidung der Pa a re für eine kleinere Kinderzahl beg ü n s t i ge n .
A n d e rn falls könnte die Erd b ev ö l ke rung bereits bis zur Mitte des ko m-
menden Ja h r h u n d e rts um mehre re Milliarden stärker steigen und auch da-
n a ch noch kräftig anwa ch s e n .

Z u s a m m e n h ä n ge zwischen Wa chstum der Bev ö l ke rung und Entwick -
lung der Leb e n s gru n d l age n

Das Anwa chsen einer Bev ö l ke rung – sei es auf We l t eb e n e, in bestimmten
R egionen oder einzelnen Ländern – darf nicht als isoliertes Faktum wa h r-
genommen und bewe rtet we rden. Es ist hinsich t l i ch seiner Urs a chen (I.2)
und Fo l gen (I.3) ein Moment des durch öko n o m i s ch e, politisch - s o z i a l e,
t e ch n i s ch e, kulturelle und öko l ogi s che Fa k t o ren bestimmten Gesamtzu-
sammenhangs, der hier nur kurz skizziert we rden kann. Ob das Bev ö l ke-
ru n g swa chstum in einer bestimmten Größenord nung ein sch we r w i ege n-
des Pro blem darstellt, hängt deshalb davon ab, inwieweit in einem jewe i-
l i gen System Potentiale und Ressourcen vorhanden sind, die eine
Au sweitung der Leb e n s gru n d l agen für eine größer we rdende Zahl vo n
M e n s chen langfristig und öko l ogi s ch ve rt r ä g l i ch möglich mach t .

Es darf nicht übersehen we rden: We l t weit, wenn auch regional in sehr ve r-
s chiedenem Ausmaß, wächst nicht nur die Bev ö l ke ru n g, sondern auch die
M ö g l i ch keit, mensch e n w ü rd i ge Leb e n s verhältnisse für eine gr ö ß e re Zahl
zu sch a ffen. Hier ist besonders die ve r b e s s e rte Leistungsfähigkeit der
A gra r w i rt s chaft (deren öko l ogi s che Fo l gep ro bleme jedoch nicht ignori e rt
we rden dürfen), das gewa chsene tech n o l ogi s che Wissen als Vo ra u s s e t-
zung für mehr Pro d u k t ivität und Einkommen und auch die größer gewo r-
dene Kapazität zur Bewältigung von Umwe l t s chäden in Rech nung zu stel-
len. Darüber hinaus ist zu beachten, daß ein gewisses Bev ö l ke ru n g s-
wa chstum unter bestimmten Bedingungen durchaus den Pro zeß der
w i rt s ch a f t l i chen und sozialen Entwicklung auf lange Frist besch l e u n i ge n
kann. Belege dafür liefe rt vor allem die demograp h i s che Gesch i chte Eu-
ro p a s .
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A n d e re rseits ist unbestre i t b a r, daß in der Welt von heute die Au swe i t u n g
m e n s ch l i cher Leb e n s gru n d l agen in einer großen Zahl von Ländern mit
dem Anstieg der Bev ö l ke rung kaum Sch ritt hält und zudem von enorm e n
ö ko l ogi s chen Ve rlusten begleitet ist, die eine dauerhafte Entwicklung in
Frage stellen. Au ch wirkt der hohe Zuwa chs an Bev ö l ke rung nach dem
U rteil der meisten Fa chleute in vielen Fällen heute eher als Bremse denn
als Motor für die sozio-öko n o m i s che Dynamik.

Diese Zusammenhänge machen die Frage unauswe i ch l i ch, ob und wie das
B ev ö l ke ru n g swa chstum ve rlangsamt we rden kann. Ebenso aber ist zu fra-
gen, wie die ge s e l l s ch a f t l i chen Bedingungen ve r ä n d e rt we rden müssen,
damit Leb e n s m ö g l i ch keiten für eine steigende Zahl von Menschen ent-
stehen können.

R egionale Diffe re n z i e ru n g

Diese Überl eg u n gen ve rd e u t l i chen, daß das globale Bev ö l ke ru n g swa ch s-
tum nur einen Aspekt der gesamten Pro bl e m atik darstellt. Diffe re n z i e rt
man nach We l t regionen, so ze i gen sich sehr unters ch i e d l i che Situat i o n e n
und Entwicklungslinien. In den Industri e l ä n d e rn des Nordens ve rm e h rt
s i ch die Bev ö l ke rung mit einer Wa ch s t u m s rate von 0,5 Pro zent in den näch-
sten Ja h ren kaum noch; sie ist in einigen Ländern – wie z. B. in Deutsch l a n d
– sogar im Rück gang begri ffen, der jedoch zumindest gege n w ä rtig durch
M i gration ausgeg l i chen wird. Die Entwick l u n g s kontinente sind hingege n
d u rch einen starken Bev ö l ke ru n g s z u wa chs ge ke n n ze i chnet: Das jährl i ch e
B ev ö l ke ru n g swa chstum liegt in Asien derzeit bei 1,8 Pro zent (Südasien
mit Indien: 2,2 Pro zent), in Lat e i n a m e rika bei 1,8 Pro zent und in Afrika bei
2,9 Pro zent. Wie unters ch i e d l i ch die Verhältnisse jedoch auch innerhalb
der Gro ß gruppe der Entwicklungsländer sind, wird daran deutlich, daß in
e i n i gen ostasiat i s chen Ländern die Gebu rtenzahl pro Frau mittlerweile un-
ter das Ers at z n iveau ge s u n ken ist, d.h. daß hier mittelfristig mit einem
R ü ck gang der Bev ö l ke rungszahlen zu re chnen ist, während jede Frau in
A f rika durch s ch n i t t l i ch immer noch 6 Kinder zur Welt bri n g t .

Au ch bei der Beurteilung der Pro bl e m e, die von dem starken Bev ö l ke-
ru n g swa chstum herr ü h ren, darf man sich nicht allein von einer globalen
S i ch t weise leiten lassen. So stellt der afri k a n i s che Kontinent mit seinen
682 Millionen Bewo h n e rn nur einen re cht ge ri n gen Anteil an der Ge-
s a m t b ev ö l ke rung der Erde; das dort i ge Bev ö l ke ru n g swa chstum wirkt sich
d a rum auch nur in bescheidenem Maße auf die Entwicklung der We l t b e-
v ö l ke rung und die damit einhergehenden Sch w i e ri g keiten aus. Afri k a
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selbst aber sieht sich durch die Zunahme seiner Bev ö l ke rung vor enorm e
P ro bleme gestellt, wobei allerdings auch innerhalb dieses Erdteils noch
einmal erhebl i che Unters chiede bestehen.

1.2 Th e o rie des demograp h i s chen Überga n g s

Bei der Interp re t ation der we l t weiten Bev ö l ke ru n g s e n t w i cklung wird häu-
fig auf die „Th e o rie des demograp h i s chen Übergangs“ zurück gegri ffe n ,
die auf den Erfa h ru n gen des euro p ä i s chen Bev ö l ke ru n g s p ro zesses auf-
baut. Dieser Th e o rie zufo l ge liegen Gebu rten- und Sterberate in tra d i t i o-
nellen Gesellschaften sehr hoch. Wo eine große Kinders t e r bl i ch keit herr-
s cht und die Bev ö l ke rung durch Seuchen, Hunge rsnöte und Kri ege dezi-
m i e rt wird, müssen viele Kinder geb o ren we rden, damit wenigstens ein
Teil von ihnen das fo rt p fl a n z u n g s f ä h i ge Alter erre i cht und die Gesell-
s chaft demograp h i s ch im Gleich gew i cht, d.h. ihre Bev ö l ke rungszahl in
e t wa stabil bleibt. Gesellsch a f t l i che Normen (z. B. die über Ja h r h u n d e rt e
geltenden Heirat s verbote für bestimmte Bev ö l ke ru n g s gruppen) und die
von den Ehep a a ren pra k t i z i e rte Empfängnisregelung sorgten andere rs e i t s
d a f ü r, daß die Bev ö l ke rungszahl im vo rm o d e rnen Europa den begre n z t e n
L eb e n s m ö g l i ch keiten, insbesondere der ge ri n gen Nahru n g s m i t t e l p ro d u k-
tion, angepaßt bl i eb. Diese stabile Lage ve r ä n d e rt sich jedoch mit dem
R ü ck gang der Sterberat e. Europa erl ebte im 18. und 19. Ja h r h u n d e rt sei-
ne „Bev ö l ke ru n g s explosion“, als der medizinisch - hy gi e n i s che Fo rt s ch ri t t
die Mort a l i t ä t s rate ab s e n k t e, die Gebu rt e n rate aber zunächst gleich hoch
bl i eb. Die erhebl i chen Pro bl e m e, die der rapide Anstieg der Bev ö l ke ru n g
mit sich bra ch t e, konnten jedoch ge s e l l s ch a f t l i ch aufge fa n gen we rd e n ,
weil durch die seit dem Ende des 17. Ja h r h u n d e rts stat t findende Agra rre-
volution die Nahrungsmittelbasis erhebl i ch ve r b re i t e rt wurde und die spä-
t e re industrielle Entwicklung eine große Zahl von Arbeitsplätzen sch u f.
Au ch die Ausbeutung der Ressourcen aus den Kolonien spielte hier eine
w i ch t i ge Rolle. Zugleich diente die Au swa n d e rung großen Ausmaßes, vo r
allem nach Nord a m e rika, als ein Ventil für den demograp h i s chen Dru ck .5)

5) W ä h rend des euro p ä i s chen Bev ö l ke ru n g s s chubs wa n d e rten etwa fünfzig Millionen
M e n s chen in die Ve reinigten Staaten, nach Kanada, Au s t ralien und Neuseeland aus.
„ Auf dem Höhepunkt der Migrat i o n swelle (1881–1910) ve rm i n d e rten die Au swa n d e-
rer Europas das nat ü rl i che Bev ö l ke ru n g swa chstum um etwa zwanzig Pro zent. Vo n
1846 bis 1932 belief sich die Au swa n d e ru n g s rate Gro ß b ritanniens sogar auf nahezu 45
P ro zent des nat ü rl i chen Bev ö l ke ru n g swa chstums; ähnliche Verhältnisse herrs chten in
Italien, Po rt u gal und Spanien“ (K.M. Leisinger: Hoff nung als Prinzip. Bev ö l ke ru n g s-
wa chstum: Einbl i cke und Au s bl i cke, Berlin 1993, S. 211).
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Es wa ren dann die allmählich auch den bre i t e ren Bev ö l ke ru n g s s ch i ch t e n
z u fließenden Wo h l s t a n d sw i rk u n gen des öko n o m i s chen und ge s e l l s ch a f t-
l i chen Modern i s i e ru n g s p ro zesses, die – teilweise ve r bunden mit der Ein-
f ü h rung sozialer Sich e ru n g s s y s t e m e6) – eine Änderung des ge n e rat ive n
Verhaltens einleiteten. Die Gebu rt e n rate paßte sich der ge s u n kenen Ster-
b e rate an; ein neues demograp h i s ches Gleich gew i cht auf niedri ge rem Ni-
veau bildete sich heraus. In Teilen Europas wird dieses Gleich gew i cht je-
d o ch mittlerweile auf einen Bev ö l ke ru n g s r ü ck gang hin unters ch ri t t e n .

Die Frage ist, ob der in Europa vo l l zogene demograp h i s che Übergang in
ä h n l i cher Weise derzeit auch in den Entwick l u n g s l ä n d e rn stat t fi n d e t .
Tat s ä ch l i ch scheint dies in einer ga n zen Reihe von Ländern der Fall zu
sein. Andere rseits gibt es aber erhebl i che Unters chiede zwischen der eu-
ro p ä i s chen Entwicklung und derjenigen, in der sich eine Vielzahl vo n
„ D ri t t e - We l t “ - S t a aten befindet. So hat es in den heutigen Entwick l u n g s-
ge s e l l s chaften keine der starken Bev ö l ke rungszunahme vo ra u s l a u fe n d e
Umwälzung des landw i rt s ch a f t l i chen Sektors und eine damit ve r bu n d e n e
S t e i ge rung der Nahru n g s m i t t e l e r zeugung gegeben. Die industrielle Revo-
lution fand nicht in einer Art und in einem Umfang statt, die es erm ö g l i ch t
h ä t t e, nach euro p ä i s ch - f r ü h k ap i t a l i s t i s chem Muster eine große Zahl vo n
A r b e i t s p l ä t zen für eine wa chsende Bev ö l ke rung zu sch a ffen. Wa n d e-
ru n g s m ö g l i ch keiten in jenem Ausmaß, wie sie den Euro p ä e rn in den letz-
ten Ja h r h u n d e rten durch die neuen Kolonien gegeben wa ren, fehlen. Stat t-
dessen tru gen politische und wirt s ch a f t l i che Fe h l e n t w i ck l u n gen, unzure i-
chende Entwick l u n g s s t rat egien und das starke Bev ö l ke ru n g swa ch s t u m
zur Entstehung von Massenarmut bei, die den ge s a m t ge s e l l s ch a f t l i ch e n
d e m ograp h i s chen Übergang in einigen We l t regionen erhebl i ch ers ch we rt .
Darüber hinaus muß ange s i chts der in vielen Teilen der Welt stat t fi n d e n-
den Rück b e s i n nung auf traditionelle kulturelle und re l i giöse We rte damit
ge re chnet we rden, daß auch die Einstellung gegenüber der Fa m i l i e n gr ö ß e
v i e l fa ch stark von Motiven mitbestimmt sein kann, die bei der euro p ä i-
s chen Entwicklung nicht prägend wa ren. Aus all diesen Gründen kann die
„ Th e o rie des demograp h i s chen Übergangs“ nur wich t i ge Hinweise für
m ö g l i che Ve rl a u f s fo rmen des demograp h i s chen Pro zesses in den Ent-

6) Mit der Einführung des Systems der sozialen Sich e rung in Deutschland nach 1880
m i n d e rte sich die Existenzbedrohung der Armen durch die Risiken der Krankheit, des
U n falls, der Invalidität und des Alterns erhebl i ch. Au ch dadurch ve rri n ge rte sich die
N o t we n d i g keit, viele Kinder zu hab e n .
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w i ck l u n g s l ä n d e rn geben, nicht aber als eine Art „Gesetz“ ve rstanden we r-
den, aufgrund dessen eine Entspannung der Bev ö l ke ru n g s s i t u ation in al-
len Teilen der Welt sicher prog n o s t i z i e rt we rden könnte.

2 . U rs a chen für die immer noch hohen Gebu rt e n z a h l e n
in den Entwick l u n g s l ä n d e rn

Es wurde bereits darauf hingewiesen, daß die Gebu rtenzahl pro Frau we l t-
weit und auch in den meisten Entwick l u n g s l ä n d e rn fällt, andere rseits ab e r
immer noch sehr hoch ist. Fragt man nach den Gründen für diese Tat s a ch e
und damit nach den Motiven der Pa a re für die Bildung einer großen Fa-
m i l i e, so stößt man auf ein ga n zes Bündel von Urs a chen, die oft vielfältig
miteinander ve r fl o chten sind. Nach we i t gehender Übere i n s t i m mung der
Fa chleute ragt jedoch in diesem Motiv ge fl e cht die Armut als der Haupt-
grund für eine große Kinderzahl heraus. Der Zusammenhang zwisch e n
A rmut und hoher Gebu rt e n rate ist empiri s ch nach weisbar; Unters u ch u n-
gen zufo l ge zeigt sich bei den (gemessen am Pro - Ko p f - E i n kommen) ärm-
sten 40 Pro zent der Bev ö l ke rung in den Entwick l u n g s ge s e l l s chaften eine
s i g n i fikant erhöhte Fru ch t b a rke i t .7)

Dieser Befund ist we s e n t l i ch darin begründet, daß unter den Bedingunge n
der Armut die Kinder für die Eltern die einzig mögliche Sich e rung gege n
die Notfälle des Lebens darstellen. Wo es kein oder lediglich ein völlig
u n z u re i chendes System der sozialen Sicherheit gibt, müssen dessen Funk-
tionen von den eigenen Kindern wa h rgenommen we rden. Die Eltern sind
auf deren Unterstützung im Alter, bei Krankheit, Invalidität und Arbeits-
l o s i g keit angewiesen. Darüber hinaus tragen die Kinder vielfa ch schon in
j u n gen Ja h ren zum Fa m i l i e n e i n kommen bei, indem sie bezahlten Tätig-
keiten nach gehen oder in der eigenen Landw i rt s chaft und im Haushalt
m i t h e l fen. Der Wu n s ch, viele Kinder zu haben, wird noch weiter dadurch
ve rs t ä rkt, daß den Armen in der Regel eine nur mangelhafte Gesundheits-
b e t reuung zur Verfügung steht und die Kinders t e r bl i ch keit in dieser Be-
v ö l ke ru n g s gruppe darum sehr hoch ist. Um sicherzustellen, daß we n i g-

7) Vgl. We l t e n t w i ck l u n g s b e ri cht 1984, S. 79 ff.; Armut und Bev ö l ke ru n g s e n t w i cklung in
der Dritten Welt, hsg. von der Wi s s e n s ch a f t l i chen Arbeitsgruppe für we l t k i rch l i ch e
Au f gaben der Deutschen Bisch o f s ko n fe renz, Bonn 1990, S. 16 f.



stens einige von ihnen das Erwa chsenenalter erre i chen und den Eltern
dann zur Verfügung stehen, we rden we i t e re Kinder geb o re n .

Auf die Entwick l u n g s chancen vieler Länder in der „Dritten Welt“ wirk t
s i ch die armutsbedingte große Gebu rtenzahl nicht selten negat iv aus. Für
die einzelne Familie aus den unteren Bev ö l ke ru n g s s ch i chten sind viele
Kinder oft aber eine tat s ä ch l i che Hilfe oder sogar eine Notwe n d i g keit im
Kampf um Leben und Überl eben. Pa a re, die sich unter den Bedingunge n
von Armut für eine große Familie entscheiden, handeln also in der Rege l
n i cht (wie dies in den Diskussionen bei uns oft unterstellt wird) irrat i o n a l
und uninfo rm i e rt, sondern, auf ihre individuelle Situation bezogen, durch-
aus ve rn ü n f t i g.

Es ist deshalb davon auszugehen und wird mittlerweile allgemein aner-
kannt, daß der Wu n s ch nach we n i ger Kindern von der Überwindung der
M a s s e n a rmut abhängt. Dies gilt um so mehr, als Kinder in vielen arm e n
L ä n d e rn nicht allein um der sozialen Sich e rung der Eltern willen wich t i g
s i n d, sondern ihnen darüber hinaus als der einzige Reichtum, den sie be-
s i t zen, auch Leb e n s f reude und Selbstwe rt gefühl ve rm i t t e l n .

Hier wird schon deutlich, daß der ausgeprägte Kinderwunsch in vielen
Teilen der „Dritten Welt“ nicht allein durch mat e rielle Notwe n d i g ke i t e n
bedingt ist. Au ch andere Gründe spielen eine Rolle. Vor allem ist hier an
die Situation der Frauen zu denken, denen in vielen Ku l t u ren kaum Ent-
fa l t u n g s m ö g l i ch keiten im außerhäuslichen Bere i ch eröffnet sind und de-
nen nicht selten eine unterge o rdnete Stellung zugewiesen ist. Die ge s e l l-
s ch a f t l i che Rolle der Frau und die ihr gegebenen Leb e n s chancen hab e n
j e d o ch starken Einfluß auf die Gebu rt e n h ä u fi g keit. So besteht ein empi-
ri s ch nach gewiesener Zusammenhang zwischen dem Heiratsalter und der
Zahl der Gebu rten. Darüber hinaus ist leicht nach z u vollziehen, daß Fra u-
en, die fa m i l i ä re und ge s e l l s ch a f t l i che Anerke n nung und damit oft auch
ein Selbstwe rt gefühl nur aufgrund ihrer Mutters chaft erfa h ren, sich nich t
e n t s chließen können, auf Kinder zu ve r z i chten. Frauen, die von Bildung
und Beru f s p e rs p e k t iven, manchmal sogar fast vollständig vom Raum der
Ö ffe n t l i ch keit ausge s chlossen sind, können allein in ihren Kindern Sinn-
fülle und Reichtum für ihr Leben gewinnen. Wo von Frauen oft auch aus
ö ko n o m i s chen Gründen erwa rtet wird, einer bestimmten Zahl von männ-
l i chen Nach kommen das Leben zu sch e n ken, sind sie in vielen Fällen häu-
fi gen Sch wa n ge rs chaften ausgesetzt. Zwar will Unters u ch u n gen zufo l ge
eine Mehrzahl der ve r h e i rateten Frauen in vielen Entwick l u n g s l ä n d e rn
die Zahl ihrer künftigen Gebu rten einsch r ä n ken oder den Abstand zwi-
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s chen den Gebu rten ve rgr ö ß e rn; aber oft ist nicht ihr Wu n s ch, sondern der
Wille des Mannes oder der Gro ß familie bestimmend. Darüber hinaus fe h-
len Frauen, die keinen Zugang zu einer wenigstens elementaren Bildung
h atten, oft die Kenntnisse über die Möglich keiten der Empfängnisrege-
l u n g.

Das ge n e rat ive Verhalten wird jedoch auch durch eine Reihe zutiefst
m e n s ch l i cher Empfi n d u n gen und We rt vo rs t e l l u n gen geprägt, die in pra k-
t i s ch allen Ku l t u ren anzutre ffen sind und das Selbstve rständnis nach h a l-
tig bestimmen. Dazu ge h ö rt die spontane und unve r z we ckte Freude an
K i n d e rn; die Erfa h rung der Bere i ch e rung durch die Gebu rt eigener Kin-
der und das Leben mit ihnen; die Hoff nung auf Zukunft für die Eltern und
die Gemeinschaft, die sich an jedes Neugeb o rene knüpft; sch l i e ß l i ch die
H o ch s chätzung des mensch l i chen Lebens, die im Fest der Gebu rt stets
neu einen elementaren Au s d ru ck fi n d e t .

In den Religionen spiegeln sich diese Motive der Lebens- und Kinderbe-
jahung ebenso wie die Überl eb e n s n o t we n d i g keiten vo rm o d e rner Gesell-
s chaften besonders deutlich wider. Aufs ga n ze gesehen, ist sowohl den
We l t re l i gionen (mit Ausnahme des Budd h i s mus) als auch den vor allem
in Afrika stark ve rt retenen traditionellen (sog. Stammes- oder Nat u r-) Re-
l i gionen eine gebu rt e n f re u n d l i che Au s ri chtung eigen. Im rabb i n i s chen Ju-
dentum gilt es als ve rd i e n s t voll, viele Kinder zu haben, da man die An-
kunft des Messias erst dann erwa rten dürfe, wenn die vo ra u s b e s t i m m t e
Zahl an Seelen erre i cht sei. Aus der jüdisch - ch ri s t l i chen Tradition be-
kannt ist das bibl i s che Wo rt „Seid fru chtbar und mehret euch“ (Gen 1,28),
das allerdings nie als Gebot zur sch ra n kenlosen Ve rm e h rung ve rs t a n d e n
w u rd e, sondern als Teil des umfassenden Ku l t u ra u f t rages, die ga n ze
S chöpfung als Welt des Menschen ve ra n t wo rt l i ch zu ve r walten. Im Islam
e r weist Allah den Menschen seinen Segen durch die Gebu rt vieler Söhne;
K i n d e rl o s i g keit gilt als göttliche Stra fe. Die auch heute noch weit ve r-
b reiteten Vo rs t e l l u n gen der afri k a n i s chen Religionen sind von der Idee ei-
ner We i t e rgabe der Leb e n s k raft (fo rce vitale) durch d ru n gen; Zeugung und
G ebu rt kommt deshalb eine hera u s ragende kulture l l - re l i giöse Bedeutung
z u .

Der direkte Einfluß der Religionen auf das Zeugungsverhalten darf jedoch
n i cht übers chätzt we rden. Religiöse Vo rs t e l l u n gen und We rt s e t z u n ge n
w i rken eher mittelbar, durch die von ihnen im Laufe von Ja h r h u n d e rt e n
oder Ja h rtausenden mitgeprägten Mentalitäten, kulturellen Präfe re n ze n
und ge s e l l s ch a f t l i chen Normen, we n i ger durch unmittelbare Lehräuße-
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ru n gen oder mora l i s che Appelle auf die ge n e rat iven Handlungsmu s t e r
ein. Weil diese sich in einer langen und ko m p l exen Gesch i chte unter dem
E i n fluß vielfältigster sozialer, kultureller und re l i giöser Fa k t o ren hera u s-
gebildet und sich tief in das Selbstve rständnis der Menschen eingep r ä g t
h aben, wirken re t a rd i e rende Einflüsse auf das Fo rt p fl a n z u n g s ve r h a l t e n
a u ch dann ein, wenn die sozialen Gründe für dieses Verhalten bereits ent-
fallen sind und direkt identifi z i e r b a re Vorbehalte re l i giöser oder we l t a n-
s ch a u l i cher Art gegen die Fa m i l i e n p l a nung nicht (mehr) bestehen. Diese
Ve r z ö ge rung in der Anpassung des Kinderwunsches an die neuen sozi-
o d e m ograp h i s chen Bedingungen ist ein we i t e rer wich t i ger Grund für die
n o ch immer hohe Gebu rtenzahl pro Frau in vielen Entwick l u n g s ge s e l l-
s ch a f t e n .

3. Fo l gen des schnellen Bev ö l ke ru n g swa ch s t u m s

Das Anwa chsen einer Bev ö l ke rung stellt nicht in jeder Hinsicht und unter
allen Umständen ein Pro blem dar. Wo die entspre chenden öko n o m i s ch e n ,
sozialen, politischen, kulturellen und öko l ogi s chen Bedingungen beste-
hen oder wo sie ge s ch a ffen we rden können, kann ein Anwa chsen der Be-
v ö l ke rung vielfa ch ohne gr ö ß e re ge s e l l s ch a f t l i che Friktionen aufge fa n ge n
we rden oder sich sogar im Sinne einer stärke ren Dynamik der sozioöko-
n o m i s chen Entwicklung eines Landes oder einer Region günstig ausw i r-
ke n .

Diese Feststellung soll keiner Bagat e l l i s i e rung der Pro bleme Vo rs ch u b
leisten, die durch das starke Bev ö l ke ru n g swa chstum sowohl für das glo-
bale öko l ogi s che System wie für die sozioöko n o m i s che und öko l ogi s ch e
E n t w i cklung in vielen Ländern und Regionen der „Dritten Welt“ mitve r-
u rs a cht und ve rs t ä rkt we rden. Sie weist jedoch auf die Notwe n d i g keit hin,
den Einfluß des demograp h i s chen Fa k t o rs auf den ve rs chiedenen Ebenen
der nationalen, regionalen und globalen Pro zesse diffe re n z i e rt ab z u s ch ä t-
zen. Dabei zeigt sich, daß die Armuts- und Umwe l t p ro bl e m e, mit denen
die heutige Welt ko n f ro n t i e rt ist, weder allein noch in erster Linie in ei-
nem starken Bev ö l ke ru n g s z u wa chs ihren Grund haben. Zwar muß die in
m e h re ren Hinsichten kri s e nve rs ch ä r fende Wi rkung des hohen Bev ö l ke-
ru n g swa chstums klar benannt we rden. Dies darf jedoch von anderen ze n-
t ralen Urs a chen der heutigen Sch w i e ri g keiten nicht abl e n ken – we d e r
vom umwe l t ze rs t ö renden Lebensstil in den Industri e l ä n d e rn noch von den
in der „Dritten Welt“ häufig gegen die Interessen der Armen orga n i s i e rt e n
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w i rt s ch a f t l i chen, ge s e l l s ch a f t l i chen und politischen Ord nu n gen, we d e r
von den Kri egen und Bürge rk ri egen, die die mühsam erru n genen Ent-
w i ck l u n g s e r fo l ge wieder zunichte machen, noch von der Diskri m i n i e ru n g
der armen Länder auf den intern ationalen Märk t e n .

Bei der Einschätzung der Wi rk u n gen des hohen Bev ö l ke ru n g swa ch s t u m s
in den Entwick l u n g s l ä n d e rn zeigt sich in der wissensch a f t l i chen Diskus-
sion mittlerweile ein breiter Konsens. Er läßt sich wie folgt zusammen-
fa s s e n :

(1) Die Erde ist ein endliches System; von daher ist unzwe i felhaft, daß sie
nur für eine begrenzte mensch l i che Po p u l ation Leb e n s raum bieten kann.
Dies hängt jedoch nicht nur von der Zahl der Menschen, sondern eb e n s o
von deren Ko n s u m n iveau und dem Stand der tech n i s chen Entwicklung ab.
Deshalb kann eine absolute Obergre n ze für die Zahl von Menschen, die in
dieser Welt leben können, gru n d s ä t z l i ch nicht angegeben we rd e n .

Bis vor we n i gen Ja h ren ist die Frage der maximalen Trag f ä h i g keit der Er-
de vor allem unter dem Gesichtspunkt einer ausre i chenden Nahru n g s m i t-
t e l p roduktion diskutiert wo rden. Unbestreitbar hängen Bev ö l ke ru n g s e n t-
w i cklung und Ern ä h ru n g s s i cherheit aufs engste miteinander zusammen.
Die pessimistischen Sze n a rien, die info l ge des starken Bev ö l ke ru n g s-
wa chstums eine erhebl i che Mange l s i t u ation vo r h e rs agten, haben sich al-
l e rdings bislang wegen der tech n i s chen Fo rt s ch ritte im Agra r wesen nich t
bestätigt. Die we l t weite Nahru n g s p roduktion konnte in den ve rga n ge n e n
Ja h r zehnten der Quantität nach deutlich ge s t e i ge rt we rden. Diffe re n z i e rt
man jedoch nach Regionen, dann zeigt sich seit den ach t z i ger Ja h ren in ei-
n i gen Teilen der Erde ein Rück gang der Nahru n g s m i t t e l e r zeugung pro
Kopf der Bev ö l ke ru n g. Es handelt sich u. a. um jene Geb i e t e, die durch
d e m ograp h i s chen Dru ck besonderen öko l ogi s chen Gefährd u n gen ausge-
setzt sind und damit an Pro d u k t i o n s k raft eingebüßt haben. Die Zahl der
H u n ge rnden und vom Hunger Bedrohten auf der Erde ist in ab s o l u t e n
Zahlen sogar ge s t i ege n .8)

Au sweitung und Intensiv i e rung der Landw i rt s chaft haben zu einer be-
t r ä ch t l i chen Schädigung der agra ri s ch nu t z b a ren Flächen ge f ü h rt. Dazu

8) U n t e rs u ch u n gen zufo l ge ist der Anteil der Untere rn ä h rten an der Gesamtbev ö l ke ru n g
der Entwicklungsländer von 27 % (1969–71) auf 21,5 % (1983–85) ge s u n ken. In ab-
soluten Zahlen bedeutete dies jedoch einen Anstieg von 460 auf 512 Millionen (vgl.
We l t b ev ö l ke ru n g s b e ri cht 1990, S. 7).



h aben sowohl der Dru ck steigender Bev ö l ke rungszahlen wie auch das ex-
ponentiell gewa chsene Anspru ch s verhalten der (z.T. abnehmenden) Be-
v ö l ke ru n gen in den Industri e l ä n d e rn beige t ragen. Entspre chend fi n d e n
s i ch größer we rdende Wüsten, ve rsalzte oder ab ge t ragene Böden nich t
nur in den öko l ogi s ch we n i ger begünstigten Zonen, sondern auch in den
gemäßigten Breiten. Dieser Bodenve rlust zieht die Ers chließung immer
neuer agra ri s cher Anbaufl ä chen nach sich, was sowohl die Entwa l d u n g
als auch das Au swe i chen auf landw i rt s ch a f t l i ch nur sehr einge s ch r ä n k t
nu t z b a re Böden (Gre n ze rt rag s fl ä chen) zur Fo l ge hat .

Das hohe Bev ö l ke ru n g swa chstum darf allerdings nicht als die alleinige
U rs a che dieses Pro zesses betra chtet we rden. Ebenso wichtig ist, daß den
B a u e rn in vielen Entwick l u n g s l ä n d e rn das landw i rt s ch a f t l i che Know - h ow
und eine ert rag s t e i ge rnde und für die Umwelt sch o n e n d e re Agra rt e ch n i k
n i cht zur Verfügung steht. Dies wiederum hängt nicht zuletzt mit dem
Fo rtbestehen überkommener Agra rve r fa s s u n gen zusammen, die Pro d u k-
t iv i t ä t s fo rt s ch ritte behindern und soziale und öko l ogi s che Fe h l e n t w i ck-
l u n gen stab i l i s i e ren und besch l e u n i ge n .

(2) Über die im landw i rt s ch a f t l i chen Bere i ch liegenden Aspekte hinaus
h at das Bev ö l ke ru n g swa chstum noch we i t e re Au sw i rk u n gen auf die
m e n s ch l i che Inanspru chnahme der nat ü rl i chen Leb e n s gru n d l agen. Zwa r
darf heute davon ausgega n gen we rden, daß bei den nicht ern e u e r b a re n
R e s s o u rcen (Bodensch ä t ze, Mineralien) auf länge re Sicht keine Knap p-
heiten eintreten we rden. Wa s s e r, vor allem Tri n k wa s s e r, wird ange s i ch t s
des stetig zunehmenden Ve r b ra u chs in einigen We l t gegenden hingegen zu
einem immer ko s t b a re ren Gut.

N eben diesen in bestimmten Regionen ve rs t ä rkt auftretenden Pro bl e m e n
we rden mittlerweile auch globale öko l ogi s che Gefa h ren immer deutli-
ch e r. Durch die ständige Au sweitung des mensch l i chen Leb e n s raumes be-
s chleunigt sich das Artensterben in der Ti e r- und Pfl a n ze n welt. Die zu-
nehmende Emission von Sch a d s t o ffen führt zu einer wa chsenden Bela-
stung von Luft, Wa s s e r, Böden und Wäldern. Die von Mensch e n
p ro d u z i e rten Fluorch l o rko h l e n wa s s e rs t o ffe haben bereits zu einem nach-
h a l t i gen Abbau der Ozo n s ch i cht ge f ü h rt. Die in großem Umfang in die
E rd at m o s p h ä re geleiteten Emissionen drohen Klimaänderu n gen mit un-
ab s e h b a ren Fo l gen hera u f z u b e s ch w ö ren. Es darf hier allerdings nich t
ü b e rsehen we rden, daß der größte Teil dieser globalen Umwe l t ge f ä h rd u n-
gen durch Produktion und Konsum in den Industri e l ä n d e rn – dort, wo nu r
ca. 20 Pro zent der We l t b ev ö l ke rung leben – ve ru rs a cht wird. Andere rs e i t s
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ist unbestre i t b a r, daß sich die Umwe l t k rise durch ein starkes Bev ö l ke-
ru n g swa chstum ve rs chärft und sich zugleich die Chancen einer Bew ä l t i-
gung der öko l ogi s chen Pro bleme ve rm i n d e rn .

Viele der heute in der „Dritten Welt“ ve ru rs a chten Umwe l t b e l a s t u n ge n
sind armutsbedingt. Sie re s u l t i e ren aus purem Überl eb e n s i n t e resse (z. B.
B ra n d ro d u n gen der Tropenwälder), der Anwendung ungeeigneter Te ch n i-
ken, mangelndem Wissen um öko l ogi s che Zusammenhänge u.ä.m. An
dem Einfluß der Bev ö l ke ru n g s komponente auf die Belastung der nat ü rl i-
chen Leb e n s gru n d l agen wird sich aller Vo ra u s s i cht nach aber auch durch
die Überwindung von Armu t s s i t u ationen wenig ändern. Das Beispiel der
ö ko n o m i s ch bereits erfo l gre i ch e ren Entwicklungsländer zeigt, daß sich
mit dem höheren Wohlstand eine Reihe von Umwe l t b e l a s t u n gen deutlich
ve rs t ä rkt. Es tri fft zwe i fellos zu, daß für die Beherrs chung der öko l ogi-
s chen Hera u s fo rd e rung in der Zukunft viel von tech n o l ogi s chen Innova-
tionen im Interesse der Produktion umwe l t f re u n d l i ch e rer Erzeugnisse ab-
hängt. Sofe rn es nicht gelingt, öko l ogi s che Schäden durch tech n i s che Ve r-
fa h ren zur Gänze auszuschalten, bleibt es jedoch dabei, daß der Umfa n g
der Umwe l t b e l a s t u n gen auf jeder Stufe der tech n i s chen Entwicklung ne-
ben dem Ko n s u m n iveau auch von der Zahl der Konsumenten bestimmt
w i rd.

(3) Der Bev ö l ke ru n g s s ch u b, der in den letzten Ja h r zehnten stat t ge f u n d e n
h at und noch weiter anhält, ist nicht die Haupturs a che der Massenarmu t
in der „Dritten Welt“. Diese wird im we s e n t l i chen durch das jewe i l i ge
i n n e rge s e l l s ch a f t l i che System – mangelnde wirt s ch a f t l i che und ge s e l l-
s ch a f t l i che Pa rt i z i p ation der Armen, fa l s ch gestaltete oder unve rl ä ß l i ch e
re ch t l i che und wirt s ch a f t s p o l i t i s che Rahmenbedingungen für öko n o m i-
s ches Handeln, Ve rn a chlässigung des ländlichen Raumes, Au s b e u t u n g
des Staates durch „Eliten“, Ko rruption u. a. m. -, aber auch durch die in-
t e rn ationalen sozioöko n o m i s chen und politischen Verhältnisse hervo rge-
b ra cht. Das Bev ö l ke ru n g swa chstum ze h rt jedoch in vielen Ländern die er-
re i chten sozialen und wirt s ch a f t l i chen Entwick l u n g s fo rt s ch ritte auf. Da
der Bev ö l ke ru n g s z u wa chs bei den Armen am größten ist, erhöht sich die
Zahl dere r, die mit den ge ringsten Leb e n s chancen geb o ren we rden und
a u f wa chsen müssen. So we rden die Anstre n g u n gen, die soziale Margi n a-
l i s i e rung der Armen aufzubre chen und sie an den Gütern und Chancen der
G e s a m t ge s e l l s chaft teilhaben zu lassen, durch die wa chsende Zahl der Ar-
men weiter ers ch we rt, wenn auch der re l at ive Anteil der absolut Armen an
der Bev ö l ke rung in vielen Entwick l u n g s l ä n d e rn mittlerweile sinkt. Das
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s t a rke Bev ö l ke ru n g swa chstum in den Entwick l u n g s l ä n d e rn ist deshalb in
vielen Fällen einer jener hemmenden Fa k t o ren für eine nach h a l t i ge Ent-
w i ck l u n g, die insbesondere den armen Bev ö l ke ru n g s gruppen zugute kä-
m e.
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II. Die Herausfo rd e r u n g

Das hohe Bev ö l ke ru n g swa chstum in den Entwick l u n g s kontinenten ve r-
s chärft die Hera u s fo rd e ru n g, vor der die Menschen in der „Dritten We l t “ ,
aber auch die Menschheit als ga n ze steht. Die Lage drängt zum Handeln.
Aber wenn unser Handeln der Ko m p l exität der Sach z u s a m m e n h ä n ge ge-
re cht we rden und dem Leben und Überl eben der Menschheit in Würd e
und Freiheit dienen will, ohne sie neuen Gefa h ren der Inhumanität auszu-
s e t zen, dann muß die Hera u s fo rd e rung in ihren ve rs chiedenen Aspekten
n o ch näher bestimmt we rden. Deshalb wird es in diesem Kapitel daru m
gehen, den umfassenden Charakter der Hera u s fo rd e rung zu ve rd e u t l i ch e n
(II.1), die von der Bev ö l ke ru n g s e n t w i cklung ausgehende besondere Her-
a u s fo rd e rung der Religionen und der Kirchen zu klären (II.2) und die ethi-
s che Hera u s fo rd e ru n g, vor die sich eine auf die Bev ö l ke ru n g s f ragen ge-
ri chtete Politik gestellt sieht, präzise zu besch reiben (II.3).

1 . E n t w i cklung und Bev ö l ke rung: Die Hera u s fo rd e ru n g
als ga n ze annehmen

Die Pro bl e m b e s ch re i bu n gen und Analysen haben deutlich ge m a cht: Der
s t a rke Zuwa chs der We l t b ev ö l ke rung und die demograp h i s chen Pro bl e m e
in einigen Gro ß regionen der „Dritten Welt“ sind Teil einer umfa s s e n d e n
E n t w i ck l u n g s k ri s e. Die Euro p ä i s che Ökumenische Ve rsammlung in Ba-
sel (1989) nennt die Bev ö l ke ru n g s f rage deshalb zure cht ein Beispiel für
die „ineinandergre i fenden Dimensionen der Kri s e “9). Sich der Hera u s fo r-
d e rung des Bev ö l ke ru n g swa chstums stellen, heißt deshalb: die we i t e rge-
faßte Hera u s fo rd e rung annehmen, die von der Entwick l u n g s k rise als
ga n zer ausgeht. Dabei steht alles unter dem einen großen Ziel: der Sch a f-
fung mensch e n w ü rd i ger Leb e n s verhältnisse für alle. Die Hera u s fo rd e-
ru n g, die sich einer diesem Ziel ve rp fl i chteten Politik stellt, läßt sich in
d rei Komponenten aufsch l ü s s e l n :

9) E u ro p ä i s che Ökumenische Ve rsammlung (Basel 1989): Frieden in Gere ch t i g keit 
(= Arbeitshilfen 70, hsg. vom Sekre t a ri at der Deutschen Bisch o f s ko n fe renz, Bonn
1989), 2.4, Nr. 16.
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(1) Die Menschheit steht vor der Au f gab e, für eine weiter stark anwa ch-
sende Bev ö l ke rung mensch e n w ü rd i ge Leb e n s verhältnisse zu sch a ffe n
und dabei zugleich einer fo rt s ch reitenden Zers t ö rung der nat ü rl i chen Le-
b e n s gru n d l agen Einhalt zu gebieten. Es wird darum gehen, in den Ar-
mu t s regionen dieser Welt eine dauerhaft trag f ä h i ge und öko l ogi s ch ve r-
t r ä g l i che soziale, öko n o m i s che und politische Entwicklung in Gang zu
b ri n gen, die vor allem den besonders armen Bev ö l ke ru n g s gruppen zugute
kommt und Rück s i cht nimmt auf die ve rs chiedenen kulturellen Identitä-
ten. Dies ist eine gi ga n t i s che Hera u s fo rd e ru n g, über die sich zwar alle ei-
nig zu sein scheinen, bei der aber nur we n i ge bereit sind, die aus ihr fo l-
genden unab we i s b a ren Ko n s e q u e n zen in die Tat umzusetzen. Sie kann nu r
ge m e i s t e rt we rden, wenn we l t weit eine Vielzahl einschneidender Ve r ä n-
d e ru n gen ins We rk gesetzt wird. Die re i chen Länder in der nörd l i chen He-
m i s p h ä re sind hier ebenso ge fo rd e rt wie die armen Länder des Südens.

(2) Au ch wenn ein we i t e rer starker Anstieg der Bev ö l ke rungszahlen in
den kommenden Ja h r zehnten bereits feststeht, kann es wegen der damit
ve r bundenen Fo l gen doch nicht gleichgültig sein, mit we l cher Dynamik
s i ch dieses Wa chstum vollzieht und in we l cher Zeitspanne die zu erwa r-
tende Ve rdoppelung der Bev ö l ke rung zustande kommt. Ebenso ist es vo n
B e d e u t u n g, zu we l chem Zeitpunkt und bei we l cher Größenord nung die
globalen und regionalen Bev ö l ke rungszahlen eine gewisse Stab i l i s i e ru n g
e r fa h ren. Innerhalb der umfassenden Zielsetzung von Entwicklung stellt
die Ve rl a n g s a mung des Bev ö l ke ru n g swa chstums deshalb ein notwe n d i ge s
Teil- oder Instrumentalziel dar.

E i n Teilziel – denn die Gew i chtung zwischen einer auf demograp h i s ch e
E n t s p a n nung abzielenden Politik und den anderen entwick l u n g s p o l i t i-
s chen Erfo rd e rnissen darf nicht außer acht gelassen we rden. Zu Recht be-
tont die Kommission der Euro p ä i s chen Gemeinschaften: „Die Öffe n t l i ch-
keit neigt dazu, ein ko n t ro l l i e rtes Bev ö l ke ru n g swa chstum als Sch l ü s s e l-
faktor der Entwicklungspolitik zu betra chten. Gewiß ist es wich t i g, das
B ev ö l ke ru n g swa chstum zu senken, aber ein Irrtum wäre es zu glauben,
daß sich das Entwick l u n g s p ro blem hauptsäch l i ch auf diese Weise lösen
l ä ß t . “1 0)

1 0) D e m ograp h i e, Fa m i l i e n p l a nung und Zusammenarbeit mit den Entwick l u n g s l ä n d e rn .
Mitteilung der Kommission der Euro p ä i s chen Gemeinschaften an den Ministerrat und
das Euro p ä i s che Pa rlament, (Manus.) 1992, S. 3.
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Ein Te i lziel – denn daß we n i ger Kinder geb o ren we rden und die Zahl der
M e n s chen, die auf dem Globus leben, we n i ger schnell ansteigt, darf nich t
als Ziel an sich begri ffen we rden. Erst vom obersten Ziel aller Entwick-
l u n g s a n s t re n g u n gen – der Sch a ffung mensch e n w ü rd i ger Leb e n s ve r h ä l t-
nisse für alle – sind die ko n k reten Zielsetzungen einer auf die Reduzie-
rung des Bev ö l ke ru n g s z u wa chses ge ri chteten Politik ethisch ange m e s s e n
b egr ü n d b a r.

(3) Eine auf Ve rl a n g s a mung des Bev ö l ke ru n g swa chstums ausge ri ch t e t e
Politik muß die U rs a chen für die Bildung großer Familien angehen. We-
gen des tiefgre i fenden Zusammenhangs von Armut und hoher Kinderzahl
besitzt die Bekämpfung der Massenarmut daher oberste Pri o rität. Eine
von den deutschen Bisch ö fen eingesetzte wissensch a f t l i che Arbeitsgru p-
pe hat dazu vor einigen Ja h ren fe s t gestellt: „Der Lösungsansatz, auf eine
k n appe Fo rmel geb ra cht, lautet: We n i ger Menschen durch we n i ger Ar-
mut, nicht: we n i ger Armut durch we n i ger Mensch e n “ .1 1) Im Rahmen ei-
ner Politik konsequenter Armutsbekämpfung kommt vor allem Maßnah-
men in den Bere i chen der Alters s i ch e ru n g, der Frauen-, Bildungs- und
Gesundheitspolitik eine große demograp h i s che Bedeutung zu. Die Not-
we n d i g keit einer we i t e ren Förd e rung der Fa m i l i e n p l a nung ist damit nich t
b e s t ritten; sie ist jedoch nur ein Element einer umfassenden Bev ö l ke-
rungspolitik und kann nur dort ihre volle Wi rkung entfalten, wo sie mit ei-
ner Entschärfung der Armu t s s i t u ationen ve r bunden ist.

2 . E n t w i cklung und Bev ö l ke rung: Hera u s fo rd e rung für
die Religionen und die Kirch e

Au ch die Religionen wirken auf das Zeugungsverhalten der Menschen ein
(vgl. I.2), indem sie die in den Ku l t u ren ausge fo rmten Haltungen zu Kin-
d e rn und Fa m i l i e, zur Sexualität und zur Rolle von Mann und Frau beein-
flussen. Dabei zeigt sich in den Religionen fast durch gehend eine ausge-
prägt gebu rt e n f re u n d l i che Au s ri ch t u n g. Ange s i chts der Bev ö l ke ru n g s p ro-
bleme ers cheint vielen eine solche Haltung anach ro n i s t i s ch. Vor allem
von seiten der we s t l i chen Gesellschaften wird darum eine radikale Ku rs-
wende der Religionen ge fo rd e rt .

1 1) A rmut und Bev ö l ke ru n g s e n t w i cklung in der Dritten Welt, hrs g. von der Wi s s e n-
s ch a f t l i chen Arbeitsgruppe für we l t k i rch l i che Au f gaben der Deutschen Bisch o f s ko n-
fe renz, Bonn 1990, S. 7.
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Die kat h o l i s che Kirche steht dabei besonders im Visier der Kritik. Ihre
Haltung zur Empfängnisregelung ers cheint nicht we n i gen ge radezu als
Au s bund demograp h i s cher Ve ra n t wo rt u n g s l o s i g keit. Solche Vo r w ü r fe
sind jedoch durch die Tat s a chen nicht ge d e ck t .

– Sie übersehen, daß es nach kirch l i cher Au ffassung in der heutigen We l t
sehr wohl „objektive Gründe für die Einschränkung ... der Gebu rten ge-
ben kann“ (Papst Johannes Paul II.)1 2). Ve ra n t wo rtete Eltern s chaft ist
für die Kirche deshalb nicht nur ein Recht, sondern zugleich eine
P fl i cht der Ehep a a re. Nach der Lehre des Zweiten Vat i k a n i s chen Ko n-
zils sollen die Ehep a a re im Bere i ch der Fa m i l i e n p l a nung „in mensch l i-
cher und ch ri s t l i cher Ve ra n t wo rt l i ch keit ihre Au f gabe erfüllen und in
einer auf Gott hinhörenden Ehrfurcht durch gemeinsame Überl eg u n g
ve rs u chen, sich ein sach ge re chtes Urteil zu bilden.“ Bei ihrer Entsch e i-
dung über die Zahl der Kinder sollen sie die ehelichen, fa m i l i ä ren und
ge s e l l s ch a f t l i chen Verhältnisse berück s i ch t i ge n .1 3)

– Es sollte darüber hinaus zur Kenntnis genommen we rden, daß in den
G ro ß regionen mit besonders hohem Bev ö l ke ru n g s z u wa chs (in Afri k a
und Asien) die Kat h o l i ken nur einen verhältnismäßig ge ri n gen Anteil
an der Bev ö l ke rung stellen und daß zumindest in einigen Fällen – wie
in Bangladesh – die kat h o l i s che Minderheit sogar kleinere Fa m i l i e n
bildet als die übri ge Bev ö l ke ru n g.

– Die Behauptung einer angebl i chen kirch l i chen Ve ra n t wo rtung für das
s t a rke Bev ö l ke ru n g swa chstum im traditionell „kat h o l i s chen“ Lat e i n a-
m e rika ist sch l i e ß l i ch schon deshalb frag w ü rd i g, weil in dieser Regi o n
die Gebu rt e n rate in den ve rga n genen Ja h r zehnten stärker ge fallen ist
als in allen anderen Entwick l u n g s ko n t i n e n t e n .

D e n n o ch stellen die demograp h i s chen Pro bleme auch für die Kirche eine
H e ra u s fo rd e rung dar. Es geht darum, stärker als bisher zwischen der tra-
ditionellen Gebu rt e n f re u n d l i ch keit und den dahinterl i egenden Motiven zu
u n t e rs cheiden. Tat s ä ch l i ch nämlich kann man die überkommene gebu r-

1 2 A n s p ra che von Papst Johannes Paul II. an die Teilnehmer der intern ationalen Tag u n g
des Päpstlichen Rates für die Familie über das Thema „Nat ü rl i che Gebu rt e n regelung –
die wa h re Altern at ive“ am 11.12.1992, in: L'Osservat o re Romano (deutsche Au s gab e )
2/1993 vom 15.1.1993, S. 11.

1 3) II. Vat i k a n i s ches Konzil: Pa s t o ra l konstitution Gaudium et spes (1965), Nr. 50; vgl. 
N r. 87.
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t e n f re u n d l i che Au s ri chtung der Kirche wie anderer Religi o n s ge m e i n-
s chaften nur angemessen ve rstehen, wenn man sie als Au s d ru ck der
H o ch s chätzung mensch l i chen Lebens wa h rnimmt. Es manife s t i e rt sich
d a rin eine „Option für das Leben“, für die der We rt eines Menschen etwa s
a n d e res ist als sein möglicher Nutzen für die Gesellschaft und diesen un-
e n d l i ch überragt. Diese Option bewa h rt den Gedanken, daß es zutiefst hu-
man ist und an die Wu r zel mensch l i cher Identität re i cht, einem andere n
das Leben zu sch e n ken. Es spiegelt sich darin zugleich die in allen Ku l t u-
ren überl i e fe rte Erfa h rung wider, daß die Gebu rt eines Kindes Anlaß zu
e l e m e n t a rer Freude ist. Diese Option für das Leben unter den heutigen de-
m ograp h i s chen Bedingungen zur Geltung zu bri n gen, ist die we s e n t l i ch e
Au f gabe der Kirch e. So kann sie helfen, daß die Umstellung des ge n e ra-
t iven Verhaltens in den Entwick l u n g s l ä n d e rn die Menschen nicht in die
S a ck gasse mensch l i cher Ve ra rmung und des Ve rlustes humaner We rt e
t re i b t .

3 . E n t w i cklung und Bev ö l ke rung: Ethische Gru n d s ä t ze
der Bev ö l ke ru n g s s t e u e ru n g

Die Ve rri n ge rung der demograp h i s chen Wa ch s t u m s dynamik ist eine ge-
re ch t fe rtigte Zielsetzung, wenn sie nicht als Ziel an sich, sondern als
Teilziel einer umfassenden Entwick l u n g s f ö rd e rung begri ffen wird. Aber
die ko n k reten Sch ritte einer Entwicklungs- und Bev ö l ke rungspolitik sind
nur dann sittlich ve ra n t wo rt b a r, wenn sie der unve r ä u ß e rl i chen Würde je-
des Menschen und den in dieser Würde gründenden Mensch e n re ch t e n
e n t s p re chen. Die Kirch e, die in jedem Menschen das Ebenbild Gottes er-
kennt und darin die entscheidende Begründung der Mensch e n w ü rde sieht,
ist hier besonders hera u s ge fo rd e rt: Es liegt nicht in ihrer Kompetenz, de-
t a i l l i e rte politische Ko n zepte zu entwe r fen, aber sie kann und muß „die
e t h i s che oder mora l i s che Pe rs p e k t ive der zu prüfenden mensch l i chen Pro-
bleme anbieten“1 4) und vo rge s ch l agene Strat egien unter dem Gesich t s-
punkt ihrer ethischen Trag f ä h i g keit prüfen. Bevor in Kapitel III die ein-

1 4 Stellungnahme von Bischof Jan Schotte als Chef der Delegation des Hl. Stuhls auf der
i n t e rn ationalen Ko n fe renz der Ve reinten Nationen für Bev ö l ke ru n g s f ragen in Mex i c o
City vom 6. bis 13. August 1984, in: L'Osservat o re Romano (deutsche Au s gab e )
36/1984 vom 7.9.1984, S. 8.



zelnen Elemente einer erfo l g ve rs p re chenden Entwick l u n g s ko n zep t i o n
und Bev ö l ke rungspolitik näherhin dargestellt und ethisch gew ü rdigt we r-
den, sind die we s e n t l i chen Prinzipien aufzuze i gen, die einer solchen Po-
litik zugrunde liegen müssen:

– das Mensch e n re cht auf Fo rt p flanzung und Fa m i l i e n p l a nu n g
– das Gemeinwo h l
– die soziale Gere ch t i g ke i t .

3.1 Das Mensch e n re cht auf Fo rt p flanzung und Fa m i l i e n p l a nu n g

Man kann es nicht deutlich ge nug unters t re i chen: Alle staat l i chen und ge-
s e l l s ch a f t l i chen Maßnahmen auf dem Feld der Bev ö l ke ru n g s f ragen müs-
sen vom Respekt vor den elementaren Fre i h e i t s re chten der betro ffe n e n
M e n s chen ge t ragen sein. Wo diese Fre i h e i t s re ch t e, die in den Mensch e n-
re ch t s d e k l a rationen der Ve reinten Nationen ihren we l t weit ve rp fl i ch t e n-
den Au s d ru ck gefunden haben, ve rletzt we rden, da wird die Würde des
M e n s chen, die der Grund aller einzelnen Rechte ist, selbst mißachtet. So
sehr auch diese Rechte sozial eingebunden sind, so wenig dürfen sie doch
– auch nicht wegen eines ve rmutet gr ö ß e ren Gesamtnu t zens für ein Land
oder die We l t ge s e l l s chaft als ga n ze – in ihrem Ke rn angetastet we rd e n .

Die der Bev ö l ke rungspolitik durch die individuellen Rechte ge s e t z t e
G re n ze ist bereits in der 1948 von der UNO ve rab s chiedeten „Allge m e i-
nen Erk l ä rung der Mensch e n re chte“ und den nach fo l genden intern at i o n a-
len Mensch e n re chtspakten ange s p ro chen. Au s d r ü ck l i ch ist dort das Rech t
auf freie Eheschließung und Fa m i l i e n gründung und die Freiheit von will-
k ü rl i chen Eingri ffen öffe n t l i cher Au t o ritäten in das private und fa m i l i ä re
L eben pro k l a m i e rt. Den ze n t ralen Bezugspunkt aller bev ö l ke ru n g s p o l i t i-
s chen Maßnahmen aber bildet das von der intern ationalen Staat e n ge-
m e i n s chaft ve rkündete Recht der Pa a re, frei, info rm i e rt und ve ra n t wo rt-
l i ch über die Zahl der Kinder und den Abstand zwischen den Gebu rten zu
e n t s cheiden. Dieses häufig als „Mensch e n re cht auf Fa m i l i e n p l a nu n g “
oder als „Mensch e n re cht auf Fo rt p flanzung“ beze i chnete Recht wurd e
1968 durch die Intern ationale Mensch e n re ch t s ko n fe renz in Te h e ran ve r-
kündet und ist seither mehrfa ch bestätigt wo rden. Es umfaßt zwei we-
s e n t l i che Elemente:

– Zum einen besagt es, daß allein den Pa a ren die Freiheit und Ve ra n t-
wo rtung zukommt, darüber zu befinden, wievielen Kindern sie das Le-
ben sch e n ken wollen und we l cher Zeitraum zwischen den einze l n e n
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G ebu rten bestehen soll. Au ch wenn der Staat das Recht hat, Rahmen-
b e d i n g u n gen für das ge n e rat ive Verhalten zu setzen, so darf er doch nie-
mals direkt in die Fa m i l i e n s t ru k t u ren eingre i fen, um den Pa a ren die
E n t s cheidung abzunehmen oder sie durch unzulässigen Dru ck in ihre r
Freiheit zu beeinträch t i gen. Das Mensch e n re cht auf Fa m i l i e n p l a nu n g
s i ch e rt somit die Freiheit von Mann und Frau in dem Bere i ch fa m i l i ä re n
L ebens und sexueller Intimität. Es ist damit auch ein unve r z i ch t b a re r
Baustein zum Schutz von Ehe und Fa m i l i e, die durch äußere Interve n-
tionen nicht um ihre Autonomie und ihre Stabilität geb ra cht we rd e n
d ü r fe n .

– Zum anderen zielt das Mensch e n re cht auf Fa m i l i e n p l a nung auf eine
p e rsonale Entscheidung i n fo rm i e rt e r Pa a re. Die Info rm ation ist dab e i
u m fassend zu ve rstehen. Sie betri fft nicht allein die Ori e n t i e rung über
die bestehenden Möglich keiten der Sch wa n ge rs ch a f t s ve r h ü t u n g. Eben-
so haben die Pa a re das Recht, über die soziale Situation, auf die die Fa-
milie und ihre Kinder sich einzustellen haben, die Überl eb e n s ch a n c e n
der Neugeb o renen, die demograp h i s che Lage des Landes u. a. m. ange-
messen und objektiv unterri chtet zu we rd e n .

Das Recht der Pa a re, über die Größe ihrer Familie in eigener Ve ra n t wo r-
tung zu befinden, muß umso mehr hervo rgehoben we rden, als es in der
h e u t i gen Welt auf ve rs chiedene Weise bedroht ist:

Zum einen d i re k t: durch den Mißbra u ch staat l i cher Macht zur ge z i e l-
ten Mißachtung der Mensch e n re ch t e. Ein eklatantes Beispiel dafür ist
die ch i n e s i s che Politik der obl i gat o ri s chen Ein-Kind-Ehe, die die Ge-
bu rt we i t e rer Kinder mit Rep ressionen zu ve r h i n d e rn sucht und, we n n
sie doch ge s chieht, mit Sanktionen belegt. Ebensowenig akzep t abel ist
eine Strat egie des staat l i chen Dru cks und der Manipulation, wie sie in
Indien ze i t weilig während der sieb z i ger Ja h re durch ge f ü h rt wurd e, um
m ö g l i chst viele Steri l i s ationen zu erre i chen. Aber auch staat l i che Maß-
nahmen, die die Freiheit der Pa a re mit umge ke h rter Zielri chtung ille-
gitim einsch r ä n ken, sind noch aus der jüngsten Ve rga n genheit bekannt;
so ergri ff die ru m ä n i s che Regi e rung zur Zeit der ko m mu n i s t i s ch e n
D i k t at u r, um ein politisch gew ü n s chtes stärke res Bev ö l ke ru n g swa ch s-
tum zu erzwingen, eine ga n ze Reihe frag w ü rdigster Maßnahmen und
u n t e rs agte den Ehep a a ren auch den Geb ra u ch empfängnisve r h ü t e n d e r
Mittel. All diese Eingri ffe in die Freiheit der Pa a re sind sittlich uner-
l a u b t .
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Zum anderen ist das elterl i che Recht auch i n d i re k t b e d roht: durch das
Fehlen der sozialen Vo ra u s s e t z u n gen, die gegeben sein müssen, damit
das Recht auf Fo rt p flanzung und Fa m i l i e n p l a nung auch tat s ä ch l i ch in
A n s p ru ch genommen we rden kann. Das Recht der Pa a re ist zwar in er-
ster Linie ein individuelles Sch u t z re cht gegenüber Interventionen des
S t a ates. Wie andere Fre i h e i t s re chte auch, zielt es jedoch von sich her
d a ra u f, daß die soziale Basis für eine tat s ä ch l i che Au s ü bung des Rech-
tes ge s ch a ffen wird. Die Freiheit der Eltern, über ihre eigene Kinder-
zahl zu entscheiden, kann durch die fa k t i s chen Zwänge der Armut be-
d roht we rden. Es ist auch nicht akzep t abel, wenn das Recht auf Fa m i-
l i e n p l a nung für viele Menschen in den Entwick l u n g s l ä n d e rn pra k t i s ch
außer Kraft gesetzt ist, weil ihnen keine Info rm ationen über sich e re
und ihrer Situation angemessene Fo rmen der Empfängnisregelung zur
Verfügung stehen und die notwe n d i gen Hilfsmittel fe h l e n .

A n d e rs als vielfa ch behauptet, anerkennt und ve rteidigt auch die kat h o l i-
s che Kirche das Recht auf Fo rt p flanzung und Fa m i l i e n p l a nu n g. Schon das
Z weite Vat i k a n i s che Konzil hat klargestellt: „Nach dem unve r ä u ß e rl i ch e n
M e n s ch e n re cht auf Ehe und Kinderzeugung hängt die Entscheidung über
die Zahl der Kinder vom re chten Urteil der Eltern ab und kann ke i n e s fa l l s
dem Urteil der staat l i chen Au t o rität überlassen we rd e n “ .1 5) In der vo n
Papst Johannes Paul II. vo rge l egten „Charta der Fa m i l i e n re chte“ (1983)
w i rd dieser Gedanke bekräftigt und in einer stark an die Te h e raner Men-
s ch e n re ch t s p ro k l a m ation von 1968 angelehnten Fo rmu l i e rung ausge s p ro-
chen: „Die Eheleute haben das unve r ä u ß e rl i che Recht, eine Familie zu
gründen und über den ze i t l i chen Abstand und über die Zahl ihrer Kinder
zu entsch e i d e n “ .1 6) Dies schließt ein umfassendes „Recht auf Info rm at i-
on“ ein.1 7)

3.2 Gemeinwo h l

Kein Recht steht außerhalb sozialer Zusammenhänge und Bedingunge n .
Wie bei anderen Fre i h e i t s re chten, so gilt auch für das Recht auf Fo rt-

1 5) II. Vat i k a n i s ches Konzil: Pa s t o ra l konstitution Gaudium et spes (1965), Nr. 87.
1 6) Papst Johannes Paul II.: Charta der Fa m i l i e n re chte (= Ve rl a u t b a ru n gen des Ap o s t o l i-

s chen Stuhls 62, hsg. vom Sekre t a ri at der Deutschen Bisch o f s ko n fe renz, Bonn 1983),
A rt. 3.

1 7) Vgl. z.B. die Botschaft der kat h o l i s chen Kirche an die 22. Ko n fe renz der CIOMS vo m
26. Juni 1988, in: Der Ap o s t o l i s che Stuhl 1988, Köln o.J., S. 1834-1849, hier: 1836.
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p flanzung und Fa m i l i e n p l a nu n g, daß es ve ra n t wo rt l i ch nur der in An-
s p ru ch nimmt, der die ab s e h b a ren Fo l gen seines Handelns mitbedenkt,
R ü ck s i cht nimmt auf die anderen und deren Rechte und in seinem Ve r-
halten der Gesamtsituation seiner Familie und der Gesellschaft Rech nu n g
trägt. Aber so sehr die Ve rp fl i chtung der Pa a re unters t ri chen we rden mu ß ,
ihr Fre i h e i t s re cht der Fo rt p flanzung im Sinne einer ve ra n t wo rteten El-
t e rn s chaft wahrzunehmen (vgl. III 3.1), so wenig darf unters ch l agen we r-
den, daß es sich dabei um eine je nach der Reich weite der Fo l gen ab ge-
stufte Ve ra n t wo rtung handelt. Ohne Zwe i fel sind die Pa a re ve rp fl i ch t e t ,
bei der Entscheidung der Kinder dem Wohl der gesamten Familie und den
ko n k reten Lebensumständen vor Ort Rech nung zu tragen. Aber es wäre
n i cht nur unre a l i s t i s ch, sondern bedeutete auch eine sittliche Überfo rd e-
ru n g, wollte man von den potentiellen Eltern erwa rten, daß sie mit der
g l e i chen Intensität auch das Gemeinwohl des betre ffenden Landes, der
ga n zen Region oder gar das We l t ge m e i n wohl berück s i ch t i g t e n .1 8)

Die Förd e rung des Gemeinwohls stellt sich deshalb vo r w i egend – we n n
a u ch nie aussch l i e ß l i ch – als Au f gabe der Staaten bzw. der Staat e n ge-
m e i n s chaft dar. Ihnen ist es aufge t ragen, das Recht der Pa a re und das Ge-
m e i n wohl aufeinander abzustimmen und in eine Balance zu bri n ge n .

In den durch Armu t s k rise und starkes Bev ö l ke ru n g swa chstum ge ke n n-
ze i chneten Ländern besteht häufig ein Spannu n g s verhältnis zwisch e n
dem Recht auf Fo rt p flanzung und dem Gemeinwohl. Diese Spannung darf
j e d o ch nicht vo rs chnell zum Nachteil der elterl i chen Fre i h e i t s re chte auf-
gelöst we rden. Die dem Gemeinwohl ve rp fl i chteten politischen Strat egi-
en müssen vielmehr darauf ausge ri chtet sein, die sozialen Rahmenbedin-
g u n gen so zu gestalten, daß den einzelnen Familien eine ange m e s s e n e

1 8) Man beachte in diesem Zusammenhang die Abstufung der Kri t e rien, die das Zwe i t e
Vat i k a n i s che Konzil für die elterl i che Entscheidung über die Zahl ihrer Kinder nennt:
„In ihrer Au f gab e, mensch l i ches Leben we i t e r z u geben und zu erziehen, die als die nu r
ihnen zukommende Sendung zu betra chten ist, wissen sich die Eheleute als mitwir-
kend mit der Liebe Gottes des Sch ö p fe rs und gleichsam als Interp reten dieser Lieb e.
Daher müssen sie in mensch l i cher und ch ri s t l i cher Ve ra n t wo rt l i ch keit ihre Au f gab e
erfüllen und in einer auf Gott hinhörenden Ehrfurcht durch gemeinsame Überl eg u n g
ve rs u chen, sich ein sach ge re chtes Urteil zu bilden. Hierbei müssen sie auf ihr eige n e s
Wohl wie auf das ihrer Kinder – der schon geb o renen oder der zu erwa rtenden – ach-
ten; sie müssen die mat e riellen und ge i s t i gen Verhältnisse der Zeit und ihres Leb e n s
zu erkennen suchen und sch l i e ß l i ch auch das Wohl der Gesamtfa m i l i e, der we l t l i ch e n
G e s e l l s chaft und der Kirche berück s i ch t i gen“ (Pa s t o ra l konstitution Gaudium et spes,
N r. 50).
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Kinderzahl selbst wünsch e n swe rt ers cheint. Es geht darum, Bedingunge n
zu sch a ffen, die eine ge m e i n wo h l ve rt r ä g l i ch e Au s ü bung der den Pa a re n
z u kommenden Rechte wenn auch vielleicht nicht defi n i t iv gew ä h rl e i s t e n ,
so doch mindestens beg ü n s t i gen. Ange s i chts des engen Zusammenhangs
von Armut und Gebu rt e n h ä u fi g keit ist klar, daß eine Ve r ä n d e rung der Ar-
mu t s s i t u ationen am ehesten geeignet sein wird, eine mit den Gemeinwo h-
l i n t e ressen übereinstimmende Inanspru chnahme des Rechts auf Fo rt-
p flanzung und Fa m i l i e n p l a nung zu förd e rn. Auf diesem Gebiet muß des-
halb ein Sch we rpunkt der einze l s t a at l i chen und der intern ationalen Po l i t i k
s owie der sich dem Gemeinwohl ve rp fl i chtenden ge s e l l s ch a f t l i chen Kräf-
te liege n .

Aber ebenso eindeutig muß anerkannt we rden, daß eine an den Armen ori-
e n t i e rte sozioöko n o m i s che Entwicklungspolitik die Spannung zwisch e n
dem Recht der Pa a re, die Fa m i l i e n größe in eigener Ve ra n t wo rtung zu be-
stimmen, und den Erfo rd e rnissen des Gemeinwohls nicht gänzlich aufhe-
ben kann. Erstens nämlich behindert der starke Bev ö l ke ru n g s a n s t i eg
selbst in einem manchmal nicht unbeträch t l i chen Maße jenen Pro zeß der
A rmu t s ve rm i n d e ru n g, der zur demograp h i s chen Entlastung beitrage n
soll. Zweitens ist bei der demograp h i s chen Wi rk s a m keit der Anti-Ar-
mu t s s t rat egien ein nicht unerhebl i cher Zeitfaktor in Rech nung zu stellen,
da sich die Anpassung des Zeugungsverhaltens an die ve r ä n d e rten sozia-
len Umstände meist mit einer mehr oder minder großen Ve r z ö ge rung vo l l-
zieht. Und drittens wird der Bere i ch der Fo rt p flanzung nicht selten durch
k u l t u relle Muster bestimmt, die sich nicht von aktuellen Armu t s e r fa h ru n-
gen herleiten lassen. Unter den Bedingungen drängender demograp h i-
s cher Pro bleme kann deshalb eine Bev ö l ke rungspolitik, die die Strat egi e
der Armutsbekämpfung ergänzt, niemals aber an ihre Stelle treten darf,
vom Gemeinwohl her legi t i m i e rt oder sogar geboten sein. „Der Staat hat “ ,
wie Papst Paul VI. in seiner Entwicklungsenzyklika „Po p u l o rum progre s-
sio“ im Blick auf die drängenden Bev ö l ke ru n g s p ro bleme sagt, „zwe i fe l-
los innerhalb der Gre n zen seiner Zuständigkeit das Recht, hier einzugre i-
fen, eine zwe ck m ä ß i ge Au f k l ä rung durch z u f ü h ren und geeignete Maß-
nahmen zu tre ffen, vo ra u s gesetzt, daß diese in Übere i n s t i m mung mit dem
S i t t e n gesetz sind und die bere chtigte Freiheit der Eheleute nicht anta-
s t e n “ .1 9)

1 9) Papst Paul VI.: Enzyklika Po p u l o rum progressio (1967), Nr. 37; vgl. auch: Kat e ch i s-
mus der Kat h o l i s chen Kirche (1993), Nr. 2372.



Bei der Ko n zeption und der Durch f ü h rung bev ö l ke ru n g s p o l i t i s cher Pro-
jekte sollte stets auf die Einbeziehung der Armen und ihrer Orga n i s at i o-
nen ge a chtet we rden. Es darf nicht nur für sie, es muß mit ihnen ge h a n-
delt we rden. So kann notwe n d i ges Ve rt rauen erre i cht und die aktive ge-
s e l l s ch a f t l i che Pa rt i z i p ation der ge s e l l s ch a f t l i ch Benach t e i l i g t e n
ge f ö rd e rt we rd e n .

3.3 Soziale Gere ch t i g ke i t

Jede Politik, die auf die Lösung der mit dem starken Bev ö l ke ru n g s z u-
wa chs ve r bundenen Pro bleme und eine Ve rl a n g s a mung des Bev ö l ke-
ru n g swa chstums abzielt, muß sch l i e ß l i ch auch dem Prinzip der sozialen
G e re ch t i g keit entspre chen. Dieser Gru n d s atz besagt, daß Lasten, die um
des Gemeinwohls willen ge t ragen we rden müssen, auf alle nach Maßga-
be ihrer Leistungskraft zu ve rteilen sind. Er gilt sowohl auf der inner-
s t a at l i chen Ebene wie in den intern ationalen Beziehunge n .

Für die einzelnen Entwicklungsländer bedeutet das Prinzip der sozialen
G e re ch t i g keit, daß den ohnehin ge s e l l s ch a f t l i ch Benachteiligten bei der
B e h ebung der oft tiefgre i fenden sozioöko n o m i s chen und demograp h i-
s chen Sch w i e ri g keiten nicht die Hauptlast aufgeb ü rdet we rden darf. Es
w ä re ge radezu zynisch, den Armen, die nichts anderes haben als ihre Kin-
d e r, auch noch diesen „Reichtum“ nehmen zu wollen, damit sch m e r z l i ch e
E i n s chnitte bei sozial bessergestellten Gruppen ve rmieden we rden kön-
nen. Stattdessen gilt: Nur durch substantielle Beiträge der wo h l h ab e n d e n
S ch i chten zu einer vor allem den Armen zugute kommenden Entwick l u n g
und durch eine konsequente Au s ri chtung der staat l i chen Politik an den In-
t e ressen der unteren Bev ö l ke ru n g s gruppen können die Urs a chen armu t s-
bedingten Kinderre i chtums ve rm i n d e rt we rden, so daß Verhältnisse ent-
stehen, die es den Armen möglich und zumutbar machen, sich mit einer
k l e i n e ren Familie zu beg n ü gen. Der Ve r z i cht der Armen auf Kinder wieg t
d abei umso sch we rer und darf in ethischer Sicht darum auch nur in ent-
s p re chend ab gestufter Weise ge s e l l s ch a f t l i ch einge fo rd e rt we rden, je
größer unter den ko n k reten Bedingungen die öko n o m i s che Bedeutung
von Kindern und je stärker die jewe i l i ge Gesellschaft und Kultur von Fa-
m i l i e n b e z i e h u n gen bestimmt ist.

Bei der Beurteilung von ko n k reten Maßnahmen der Bev ö l ke ru n g s p o l i t i k
sollten unter dem Gesichtspunkt der sozialen Gere ch t i g keit vor allem
z wei Kri t e rien ange l egt we rd e n :
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N egat ives Kri t e rium ist das Verbot der sozialen Diskri m i n i e ru n g. Das
bedeutet: Die soziale Sch w ä che von Menschen darf nicht ausge nu t z t
we rden, um sie zum Ve r z i cht auf Kinder zu nötigen. Dabei ist stets zu
b e r ü ck s i ch t i gen, daß mat e rielle Anre i ze zur Gebu rt e n b egrenzung ge-
rade für die absolut Armen einen erhebl i chen Zwa n g s ch a rakter besit-
ze n .

Po s i t ives Kri t e rium ist das Gebot der sozialen Förd e ru n g. Danach sol-
len alle ko n k reten Maßnahmen so ange l egt sein, daß sie nicht allein der
b ev ö l ke ru n g s p o l i t i s chen Zielsetzung dienen, sondern zugleich einen
B e i t rag zur Optimierung ko n k reter Leb e n s verhältnisse oder zur We i-
tung mensch l i cher Ve ra n t wo rt u n g s f reiheit darstellen. Damit sind be-
v ö l ke ru n g s p o l i t i s ch wirksame Maßnahmen der Sozial-, Gesundheits-,
Bildungs- und Frauenpolitik ebenso ange s p ro chen wie eine Förd e ru n g
der Fa m i l i e n p l a nu n g, die auf eine Ve r b e s s e rung der Entsch e i d u n g s-
f reiheit für die Pa a re ab z i e l t .

Das Prinzip der sozialen Gere ch t i g keit hat seine Bedeutung auch im Be-
re i ch der intern ationalen Beziehungen. Hier geht es um den Beitrag, den
die wo h l h abenden Länder bei der Lösung der Entwicklungs- und Bev ö l-
ke ru n g s f ragen zu erbri n gen haben. Denn die Ve r w i rk l i chung mensch e n-
w ü rd i ger Leb e n s verhältnisse für eine wa chsende Zahl und eine auf de-
m ograp h i s che Entspannung abzielende Politik liegt im Interesse der ar-
men und der re i chen Länder. Berührt sind hier die vitalen Lebens- und
Ü b e rl eb e n s f ragen unzähliger Menschen und ga n zer Völke r, öko l ogi s ch e
Fragen globalen Ausmaßes und möglich e r weise auch die Stabilität der in-
t e rn ationalen Ord nu n g. Mit einem Wo rt: Die mit der demograp h i s ch e n
E n t w i cklung ve r bundenen Pro bleme betre ffen das Gemeinwohl der We l t .
Deshalb sind die re i chen Länder sittlich ve rp fl i chtet, den in ihren Kräften
stehenden Beitrag zur Lösung der Sch w i e ri g keiten zu leisten. Gefo rd e rt
ist ein echter Lastenausgleich; dies ve rlangt nicht nur eine ge re ch t e re Ve r-
teilung der Güter, sondern vor allem auch der Chancen in der „Einen
We l t “ .

Das bedeutet auch, daß sich die Industrieländer nicht mit der Unters t ü t-
zung von Programmen der Fa m i l i e n p l a nung beg n ü gen dürfen. Nur durch
eine umfassend ange l egte Politik, die Ve r ä n d e ru n gen nicht nur in den Ent-
w i ck l u n g s ge s e l l s chaften, sondern auch in unseren eigenen Ländern ve r-
langt, kann der Norden seiner Ve ra n t wo rtung ge re cht we rden. Die re i ch e n
L ä n d e r, deren Lebensstil für die Überl eb e n s chancen der Welt gewiß nich t
we n i ger ge f ä h rl i ch ist als die globale Bev ö l ke ru n g s e n t w i ck l u n g, würd e n
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s i ch ansonsten zu Recht den Vorwurf zuziehen, sie betri eben einen „Ve r-
h ü t u n g s i m p e ri a l i s mus“, der nicht am Sch i cksal der Menschen, sondern
allein an der Reduzierung ihrer Zahl intere s s i e rt ist, und sie ve rs u ch t e n ,
eine eng ve rstandene Bev ö l ke rungspolitik an die Stelle einer umfa s s e n d e n
E n t w i cklungszusammenarbeit zu setze n .
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III. Handlungspers p e k t i v e n

Nun aber ist ko n k ret zu fragen: Wie kann und wie soll eine Politik auf der
e i n ze l s t a at l i chen und der intern ationalen Ebene aussehen, die die demo-
grap h i s che Situation als ein Moment der globalen Entwick l u n g s k ri s e
e rnst nimmt, die Leb e n s m ö g l i ch keiten für eine wa chsende Zahl der Men-
s chen sch a ffen und zugleich eine Ve rl a n g s a mung des Bev ö l ke ru n g s-
wa chstums im Interesse einer umfassenden, sozial und öko l ogi s ch nach-
h a l t i gen Entwick l u n g s f ö rd e rung erre i chen will? Ko n k rete Handlungsper-
s p e k t iven sollen im fo l genden benannt we rden. Dabei we rden zunäch s t
die wichtigsten Elemente einer arm e n o ri e n t i e rten Entwick l u n g s p o l i t i k
s k i z z i e rt (III.1). In diesem gesamten Bere i ch gibt es einige Fa k t o ren, die
in besonderer Weise auf das ge n e rat ive Verhalten Einfluß nehmen (Al-
t e rs ve rs o rg u n g, Fra u e n f ö rd e ru n g, Entwicklung des Gesundheits- und des
B i l d u n g s b e re i chs). Die in diesen Fe l d e rn notwe n d i gen Maßnahmen, die
man vielfa ch zum enge ren Bere i ch der Bev ö l ke rungspolitik zählt, we rd e n
in einem eigenen Abschnitt behandelt (III.2). In einem ab s ch l i e ß e n d e n
Teil wird es dann um die Fragen der Fa m i l i e n p l a nung und die entspre-
chenden staat l i chen und kirch l i chen Programme gehen (III.3).

1. Arm e n o ri e n t i e rte Entwick l u n g

Wenn der Entwick l u n g s ve rlauf sich in den kommenden Ja h r zehnten ent-
s p re chend den gege n w ä rt i gen Mustern und Trends gestaltet, wird der An-
teil der Armen an der Gesamtbev ö l ke rung zwar sinken, ihre absolute Zahl
aber wird steigen. Zugleich bl i ebe damit auch eine we s e n t l i che Urs a ch e
des schnellen Bev ö l ke ru n g swa chstums erhalten.

Einen einfa chen Au sweg aus der Armu t s k rise gibt es nicht. Armut ent-
steht durch ein ga n zes Bündel miteinander ve r fl o chtener Fa k t o ren, die
teils in den betro ffenen Ländern, teils im intern ationalen System ihren Ur-
s p rung haben. Eine erfo l g ve rs p re chende Strat egie gegen die Massenarmu t
muß darum auf diesen Gesamtzusammenhang einwirken. Dabei ist es vo n
e n t s cheidender Bedeutung, die internen und ex t e rnen Rahmenbedingun-
gen so zu ve r ä n d e rn, daß die Armen selbst in die Lage ve rsetzt we rd e n ,
d u rch eigene Anstre n g u n g, Initiat ive und Kre at ivität ihre Situation zu ve r-
b e s s e rn .
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Ein solcher Pro zeß sozial trag f ä h i ger und öko l ogi s ch nach h a l t i ger Ent-
w i cklung kann nur durch we i t re i chende Refo rmen in den Entwick l u n g s-
l ä n d e rn und durch gleich ze i t i ge Ve r ä n d e ru n gen in der Politik der indu-
s t riellen Staaten zum Erfolg ge f ü h rt we rden. Das bedeutet für die re i ch e n
Länder mehr als nur eine Au sweitung ihrer Entwick l u n g s h i l fepolitik. Er-
fo rd e rl i ch ist vor allem, die ve rs chiedenen Po l i t i k b e re i che – Au ß e n - ,
Wi rt s chafts- und Handelspolitik, Umweltpolitik usw. – unter Rück s i ch t
auf die Interessen der Armen in den Entwick l u n g s l ä n d e rn zu ge s t a l t e n .2 0)

We s e n t l i che Maßnahmen einer arm e n o ri e n t i e rten Politik seien im fo l ge n-
den kurz skizziert .

Ve r ä n d e rung der Wi rt s ch a f t s s t ru k t u re n

Eine Reihe von Staaten der „Dritten Welt“ hat in den ve rga n genen Ja h r-
zehnten ein oft erhebl i ches öko n o m i s ches Wa chstum erzielt, ohne daß
dies den Armen zugute ge kommen wäre. Um solche Fe h l e n t w i ck l u n ge n
zu ve rmeiden, muß die Wi rt s chaftspolitik der Entwicklungsländer dara u f
a u s ge ri chtet we rden, den Armen einen besseren Zugang zu den entwick-
l u n g s re l evanten Ressourcen zu erm ö g l i chen. Das betri fft, je nach Situat i-
on, sowohl die nat ü rl i chen Ressourcen (Wa s s e r, Land) als auch Kap i t a l
und Te ch n o l ogien. Au ß e rdem sind die Märkte so zu orga n i s i e ren, daß die
D i s k ri m i n i e rung der von den Armen erzeugten Produkte überwunden
w i rd. Au ch eine Ve r b e s s e rung der sog. „humanen Ressourcen“ (vor allem
Bildung) ist nicht nur als solche bereits ein Beitrag zur Überwindung vo n
A rmut in ihrer immat e riellen Dimension, sondern dient zugleich einer
S t ä rkung der öko n o m i s chen Kraft der Arm e n .

B e s o n d e re Au f m e rk s a m keit erfo rd e rt die Entwicklung ländlicher Geb i e-
t e. Sie wurde in vielen Ländern der „Dritten Welt“ bisher stark ve rn a ch-
lässigt, was wiederum den Sog in die großen Städte und die Bildung ri e-
s i ger Slums ge f ö rd e rt hat. Im Interesse der Nahru n g s m i t t e l ve rs o rgung für
eine wa chsende Bev ö l ke rung muß die landw i rt s ch a f t l i che Produktion er-
höht we rden. Dazu ist es notwe n d i g, die oft schon Ja h r zehnte anstehenden
A gra rre fo rmen endlich sach ge re cht zu ko n z i p i e ren und entsch i e d e n
d u rch z u s e t zen. Ebenso dri n g l i ch ist eine mark t ge re chte Gestaltung der
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2 0) Vgl. auch die Erk l ä rung der Deutschen Kommission Justitia et Pax „Gere ch t i g keit für
a l l e. Zur Gru n d l egung kirch l i cher Entwicklungsarbeit“, Bonn 1991. (Die Erk l ä ru n g
kann bezogen we rden bei der Deutschen Kommission Justitia et Pax – Gesch ä f t s s t e l-
l e, Kaisers t r. 163, 53113 Bonn.)



E r ze u ge rp reise für agra ri s che Pro d u k t e, da die in vielen Entwick l u n g s-
l ä n d e rn staat l i ch fe s t gesetzten Niedri g p reise die ländlichen Armen um
den Ert rag ihrer Arbeit, den ländlichen Raum um seine Entwick-
l u n g s chancen und Länder als ga n ze um die Basis ihrer Nahru n g s m i t t e l e r-
zeugung bri n gen. Au ch der ve rm e h rte Einsatz ve r b e s s e rter und an die
ko n k reten Gegebenheiten angepaßter tech n i s cher Geräte, bessere Metho-
den der Düngung u.ä.m. können in Verbindung mit einer entspre ch e n d e n
Ausbildung der Bauern und Landarbeiter dazu beitragen, die agra ri s ch e
P roduktion zu steige rn. Wenn dabei moderne umwe l t f re u n d l i che Ve r fa h-
ren zum Einsatz kommen, so wirkt dies zugleich der gi ga n t i s chen und vie-
l e ro rts irreve rs i blen Bodenze rs t ö rung entgegen, der Jahr für Jahr 6 bis 7
Mill. Hektar Acke r fl ä che zum Opfer fallen und die den Trend ve rs t ä rk t ,
a n d e re Nutzfl ä chen durch die Rodung der Wälder zu ers ch l i e ß e n .

Au ch die Förd e rung der anderen vo l k sw i rt s ch a f t l i chen Fa k t o ren bl e i b t
geboten. Mehr als bisher ist dabei darauf zu achten, daß die Industri a l i-
s i e rung den öko l ogi s chen Mindeststandards entspri cht, sich im Einklang
mit der Entwicklung der sie erfo rd e rnden mensch l i chen Ressourcen vo l l-
zieht und auf die sozialen und soziokulturellen Belange der arbeitenden
M e n s chen Rück s i cht nimmt.

Die re i chen Länder können und müssen diesen öko n o m i s chen Umstel-
l u n g s p ro zeß in der „Dritten Welt“ in vielfältiger Weise unters t ü t ze n .

– Die Entwick l u n g s h i l fepolitik muß ve rs t ä rkt auf das Ziel der Armu t s-
bekämpfung ausge ri chtet we rd e n .

– Der Tra n s fer von Know - h ow und angepaßter Te ch n o l ogie sollte ve r-
b e s s e rt we rd e n .

– Die We l t s ch u l d e n k ri s e, die den öko n o m i s chen Fo rt s ch ritt vieler Länder
s t ra n g u l i e rt und deren Fo l gen oft ge rade die Ärmsten zu tragen hab e n ,
ist dri n gend einer Lösung bedürftig. Je nach Land ist zu prüfen, ob ein
vo l l s t ä n d i ger oder teilweiser Sch u l d e n e rlaß möglich und zwe ck m ä ß i g
ist. Unter Umständen wird es sinnvoll sein, den Nachlaß von Sch u l d e n
an Bedingungen zu binden oder eine Umwandlung der Schulden in Ent-
w i cklungs- und Öko l ogi e fonds zu betre i b e n .

– Von eb e n s o l cher Bedeutung ist eine Refo rm der Handelspolitik. We n n
die Agra rp ro d u zenten aus der „Dritten Welt“ eine fa i re Chance auf den
i n t e rn ationalen Märkten haben sollen, muß die subve n t i o n i e rte Über-
p roduktion in den Industri e l ä n d e rn zurück ge fa h ren we rden. Die Ex-
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p o rt s u bventionen für landw i rt s ch a f t l i che Erzeugnisse müssen eb e n s o
ab gebaut we rden wie die tari f ä ren und nich t - t a ri f ä ren Behinderu n ge n ,
denen sich die Entwicklungsländer im agra ri s chen wie im industri e l l e n
Sektor – zumal auf dem EG-Markt – ausgesetzt sehen. Au ch die in ei-
n i gen Bere i chen bestehenden Menge n b e s ch r ä n k u n gen für „Dri t t e
We l t “ - P rodukte sollten sch ri t t weise überwunden we rden. Darüber hin-
aus sollte ange s i chts des Ve r falls der We l t m a rk t p reise für Rohstoffe
und Güter, die vo r w i egend oder gänzlich von Entwick l u n g s l ä n d e rn ge-
l i e fe rt we rden, geprüft we rden, we l che Mechanismen zur Ve r h i n d e-
rung ex t remer Pre i s s ch wa n k u n gen oder zur Ko m p e n s ation der dara u s
entstehenden minderen Erlöse ge s ch a ffen we rden können.

N eben der Ko o p e ration von Industrie- und Entwick l u n g s l ä n d e rn wird
zukünftig auch der Zusammenarbeit zwischen den Ländern der „Dri t t e n
Welt“, vor allem zwischen den Staaten einer Region, gr ö ß e re Bedeutung
z u kommen. Ve rs t ä rkter Au s t a u s ch und ein intensiv i e rtes Zusammenwir-
ken der Länder bieten erhebl i che Pe rs p e k t iven für die allgemeine Stär-
kung der Wi rt s ch a f t s k raft. Ob das Zusammenwa chsen von regi o n a l e n
Räumen oder sogar Großräumen auch Spielräume für allseitig akzep t abl e
M i grationen eröffnet und so zur demograp h i s chen Entlastung von Geb i e-
ten beitragen kann, die besonders stark den negat iven Fo l gen des Bev ö l-
ke ru n g swa chstums ausgesetzt sind, kann derzeit noch nicht ab ge s e h e n
we rd e n .

Po l i t i s che Rahmenbedingungen von Entwicklung in den Ländern der
„ D ritten We l t “

Die entwick l u n g s p o l i t i s che Diskussion der ve rga n genen Ja h re hat ein-
d ri n g l i ch darauf aufmerksam ge m a cht, daß die politischen Rahmenbedin-
g u n gen eines Landes eine essentielle Bedeutung für seine öko n o m i s ch e n
und sozialen Entwick l u n g s chancen besitzen. Ko n k ret bedeutet das: Ohne
die Sch a ffung demokrat i s cher und re ch t s s t a at l i cher Verhältnisse und oh-
ne effe k t ive Ve r wa l t u n g s s t ru k t u ren fehlen die ve rl ä ß l i chen Bedingunge n
e r fo l g ve rs p re chenden öko n o m i s chen Handelns. Zugleich fehlt auch das
I n s t ru m e n t a rium, um para s i t ä ren „Eliten“ wirksam das Handwe rk zu le-
gen, eine ge re chte Besteuerung aller durch z u s e t zen und Ko rruption und
ö ffe n t l i cher Mißwirt s chaft effe k t iv zu begegnen. Sch l i e ß l i ch ist nur unter
d e m o k rat i s chen und re ch t s s t a at l i chen Verhältnissen der Fre i raum für die
S e l b s t h i l fe - O rga n i s ationen und die politischen Intere s s e nve rt re t u n gen der
A rmen ge s i ch e rt; diese aber sind uners e t z l i ch, um der Mach t l o s i g keit und
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der ge s e l l s ch a f t l i chen Au s grenzung der armen Bev ö l ke rung entgege n z u-
w i rke n .

Friedens- und sich e r h e i t s p o l i t i s che Rahmenbedingungen 
von Entwick l u n g

Die hohen Rüstungsetats vieler Entwicklungsländer binden Mittel, die
d ri n gend für die Befriedigung der Grundbedürfnisse der Armen und für
Maßnahmen der öko n o m i s chen Entwicklung geb ra u cht würden. Vi e l fa ch
ist nicht zu erkennen, daß das Ausmaß der Rüstungsbu d gets allein vo n
den legitimen Sich e r h e i t s i n t e ressen der Staaten her begründet we rd e n
k ö n n t e. Eine Rück f ü h rung der Militära u s gaben ist deshalb in vielen Län-
d e rn dri n gend geb o t e n .

Um eine noch sehr viel we i t e rgehende Freisetzung von Mitteln aus dem
R ü s t u n g s b e re i ch möglich zu machen, vor allem aber auch, um sich e r z u-
stellen, daß mühsam erru n gene Entwick l u n g s e r fo l ge nicht im Zuge mi-
l i t ä ri s cher Ko n flikte wieder zunichte ge m a cht we rden und die Armut sich
weiter ausbreitet, ist es zudem erfo rd e rl i ch, daß die Staaten einer Regi o n
gemeinsame Abrüstungssch ritte ve re i n b a ren und auf die Erri chtung ko l-
l e k t iver Systeme der Zusammenarbeit und Fri e d e n s s i ch e rung hinarbeiten.

Aber auch die Länder des Nordens sind ge fo rd e rt. Das Ende des Ost-
We s t - Ko n flikts eröffnet mittelfristig die Möglich keit, Rüstungsausgab e n
zu senken und die fre i we rdenden Mittel im Kampf gegen die we l t we i t e
A rmut einzusetzen. Vor allem aber haben die Industri e s t a aten die Pfl i ch t ,
d u rch eine re s t ri k t ive Rüstungsex p o rtpolitik der Anhäufung militäri s ch e r
Potentiale in den armen Ländern keinen Vo rs chub zu leisten. In diesem
Zusammenhang müssen auch politische Maßnahmen ergri ffen we rd e n ,
die den Pro zeß der Ko nve rsion und Substitution in der Rüstungspro d u k t i-
on aktiv unters t ü t ze n .

U m we l t s ch u t z

Die Wi rt s chafts- und Leb e n sweise in den Industri e l ä n d e rn hat dazu ge-
f ü h rt, daß die globalen Umwe l t p ro bleme bereits heute in einigen Bere i-
chen ein pre k ä res Niveau erre i cht haben. Mitbedingt durch das hohe Be-
v ö l ke ru n g swa chstum nehmen mittlerweile aber auch die in der „Dri t t e n
Welt“ ve ru rs a chten öko l ogi s chen Zers t ö ru n gen und Gefährd u n gen zu.
Die von der südlichen Hemisphäre ausgehenden Belastungen dürften sich
in Zukunft noch ve rs t ä rken – sei es durch armutsbedingte Umwe l t ze r-
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s t ö ru n gen, sei es durch ein Mehr an Produktion und Konsum in den wirt-
s ch a f t l i ch erfo l gre i ch e ren Entwick l u n g s l ä n d e rn .

Da die Länder in den Wo h l s t a n d s regionen dieser Welt die Hauptve ra n t-
wo rtung für die heutigen Umwe l t p ro bleme trage n ,2 1) stehen sie in der
P fl i cht, einen sowohl ihrem bisheri gen Anteil an der globalen Umwe l t b e-
lastung als auch ihrer besonderen Leistungskraft angemessenen Beitrag
zur Lösung der bestehenden Sch w i e ri g keiten zu erbri n gen. Sie müssen
i h ren Anteil an der we l t weiten Belastung der Umwelt (insbesondere bei
den Sch a d s t o ffemissionen) dauerhaft soweit re d u z i e ren, daß die Gesamt-
belastung beherrs chbar bleibt und sich für die Länder des Südens Spiel-
räume der Umweltbelastung im Rahmen ihrer eigenen Entwicklung erge-
ben. Letztlich ist uns in der re i chen Welt nicht we n i ger ab ge fo rd e rt als die
E n t w i cklung eines unive rs a l i s i e r b a ren Wohlstandsmodells. Dies setzt
Ko rre k t u ren an unserem bisheri gen Modell vo raus. Erfo rd e rl i ch sind
we i t re i chende Neuori e n t i e ru n gen in der Produktion von Gütern und vo r
allem einschneidende Maßnahmen zur effi z i e n t e ren Nutzung von Ener-
gi e. Zugleich aber we rden wir auch um eine Änderung unserer Ko n s u m-
gewohnheiten nicht heru m kommen. Eine Änderung unseres Leb e n s s t i l s
ist uns abve rl a n g t .

A n ge s i chts der sich besch l e u n i genden Umwe l t ze rs t ö ru n gen in der „Dri t-
ten Welt“ sind aber auch dort Änderu n gen dri n g l i ch. Im Interesse der
ga n zen Menschheit muß vor allem der Ve rn i chtung der tro p i s chen Wälder
Einhalt geboten we rden. Der den betro ffenen Ländern dadurch entge h e n-
de öko n o m i s che Nutzen sollte durch Au s g l e i ch s z a h l u n gen der re i ch e re n
S t a aten ko m p e n s i e rt we rden. Unerl ä ß l i ch ist darüber hinaus, daß die viel-
fa ch durch unsach gemäße Bew i rt s chaftung bedingte gro ß fl ä ch i ge Zer-
s t ö rung von Acke rland beendet wird. Hier muß die Einführung modern e r
u m we l t s chonender Agra rmethoden ge f ö rd e rt und der Au s b i l d u n g s s t a n d
der ländlichen Bev ö l ke rung angehoben we rden. Au ch bei der Ers t e l l u n g
von Industri e a n l agen in den Entwick l u n g s l ä n d e rn kann durch tech n i s ch e
und finanzielle Hilfe ein höherer öko l ogi s cher Standard erre i cht we rd e n .
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2 1) So liegt der Anteil der Industri e s t a aten am we l t weiten Ve r b ra u ch der Fluorch l o rko h-
l e n wa s s e rs t o ffe (FCKW), die die Hauptve ru rs a cher des Ozo n l o chs sind, bei 5/6. Zu-
g l e i ch ve r b ra u chen sie 3/4 aller fossilen Bre n n s t o ffe und tragen damit durch das bei
der Ve r b re n nung fre i we rdende Ko h l e n d i oxid (CO2) we s e n t l i ch zur Erwärmung der
E rd at m o s p h ä re bei. Obwohl in den letzten Ja h ren auch der Energi eve r b ra u ch in der
„ D ritten Welt“ deutlich ange s t i egen ist, liegt der Pro - Ko p f - Ve r b ra u ch in den Indu-
s t ri e s t a aten immer noch 17 mal so hoch wie der Ve r b ra u ch in der Gruppe der ärm s t e n
Länder (einsch l i e ß l i ch China und Indien).



2. Besondere soziale Aspekte der Bev ö l ke ru n g s p o l i t i k

Die Überwindung der Massenarmut, die Sch a ffung leb e n swe rter Ve r h ä l t-
nisse für alle Menschen – das ist, wie wir gesehen haben, ein länge r f ri s t i-
ger Pro zeß, der eine Vielzahl öko n o m i s ch e r, öko l ogi s ch e r, sozialer und
s o z i o k u l t u reller Ve r ä n d e ru n gen erfo rd e rt. Um einer größer we rd e n d e n
Zahl von Menschen angemessene Leb e n s m ö g l i ch keiten zu sch a ffen, ist
dieser Pro zeß unve r z i chtbar; und ebenso, weil er einen ze n t ralen Beitrag
zu einer Entspannung der demograp h i s chen Situation leistet. Es lassen
s i ch jedoch innerhalb des sozialen und soziokulturellen Feldes einige
Fa k t o ren benennen, die in besonderer Weise das ge n e rat ive Verhalten be-
stimmen. Ve r ä n d e ru n gen dieser Fa k t o ren wirken sich daher schneller als
a n d e re entwick l u n g s p o l i t i s che Maßnahmen auf die Gebu rt e n h ä u fi g ke i t
aus. Es sind dies die Alters ve rs o rg u n g, die ge s e l l s ch a f t l i che Stellung und
die Leb e n s chancen der Frauen, die Gesundheitsve rs o rgung und der Bil-
dungsstand der armen Bev ö l ke ru n g s gruppen. Die We l t b ev ö l ke ru n g s ko n-
fe re n zen und die intern ationalen Orga n i s ationen beze i chnen Ve r b e s s e ru n-
gen auf diesen Gebieten deshalb ausdrück l i ch als we s e n t l i che Momente
einer erfo l g ve rs p re chenden Bev ö l ke ru n g s p o l i t i k .2 2) Au ch in ethisch e r
S i cht muß den entspre chenden Maßnahmen ein hoher Rang zuerk a n n t
we rden, da sie in Zielsetzung und Wi rkung nicht auf den bev ö l ke ru n g s-
p o l i t i s chen Effekt beschränkt sind, sondern zugleich zu einer höhere n
w i rt s ch a f t l i chen Effizienz beitragen und in einer unmittelbaren Weise der
Ve r b e s s e rung der Leb e n s verhältnisse der Menschen dienen.

A l t e rs ve rs o rg u n g

Kinder sind für die Armen meist die einzige Ve rs i ch e rung für die Zeit des
A l t e rs. Das ist einer der we s e n t l i chen Gründe für die Bildung großer Fa-
milien. Dieser Grund könnte entfallen, wenn es ge l ä n ge, andere Modelle
der Alters ve rs o rgung zu entwickeln. Die in den Industri e l ä n d e rn einge-
ri chteten öffe n t l i chen Ve rs i ch e rungssysteme oder aus Steuermitteln fi-
n a n z i e rten Renten dürften allerdings zumindest für die besonders arm e n
Länder auf ab s e h b a re Zeit keine Altern at ive sein. Es stellt sich aber die
Frage, inwieweit z. B. auf lokaler Ebene fa m i l i e n ü b e rgre i fende Modelle
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2 2) Vgl. z.B. Förd e rko n zept Bev ö l ke rungspolitik und Fa m i l i e n p l a nu n g. Gru n d s ä t ze für
die Planung und Durch f ü h rung von Vo r h aben der Entwicklungszusammenarbeit im
B e re i ch der Bev ö l ke rungspolitik und Fa m i l i e n p l a nu n g, Bundesministerium für wirt-
s ch a f t l i che Zusammenarbeit, Bonn 1991.



der Alters ve rs o rgung für die Armen (möglich e r weise mit begrenzter fi-
nanzieller Unterstützung durch die überge o rdneten Einheiten) entwicke l t
b z w. we i t e re n t w i ckelt we rden können.

Fra u e n f ö rd e ru n g

O b wohl sich die Lage von Frauen aus den armen Bev ö l ke ru n g s s ch i ch t e n
in den Entwick l u n g s l ä n d e rn sehr unters ch i e d l i ch darstellt, gibt es Gru n d-
e r fa h ru n gen, die sie fast überall machen. Ihnen fällt in der Regel die
Hauptlast bei der Überl eb e n s s i ch e rung der Familien zu. Neben der Arbeit
im Haus tragen sie durch vielfältige sonstige Tätigkeiten zum Unterhalt
bei. Viele Entwick l u n g s a n s t re n g u n gen wären ohne ihren Einsatz, der den
der Männer oft überragt, zum Sch e i t e rn ve ru rteilt. Dennoch wird ihnen
h ä u fig nur eine unterge o rdnete Rolle zugebilligt. Mädchen we rden selte-
ner ausgebildet und ge f ö rd e rt als Ju n gen. Oft gilt es als Selbstve rs t ä n d-
l i ch keit, daß die Mädchen schon in minderjähri gem Alter heiraten, nich t
selten ohne ihre Einwilligung. In der Ehe hat dann der Mann gew ö h n l i ch
das entscheidende Wo rt – selbst wenn es um die Häufi g keit der Sch wa n-
ge rs chaften geht. Zahllose Frauen we rden von ihren Männern ve rl a s s e n
und müssen die ga n ze Sorge für sich und die Kinder allein trage n .

Die Förd e rung der Frauen stellt deshalb eine der ganz großen Hera u s fo r-
d e ru n gen und ein eige n s t ä n d i ges Ziel der Entwicklungspolitik dar. Sie ist
z u g l e i ch bev ö l ke ru n g s p o l i t i s ch besonders wirksam. Denn die ge s e l l-
s ch a f t l i che Stellung der Frau und die ihr eröffneten Leb e n s chancen be-
e i n flussen – wie an früherer Stelle bereits ge zeigt wurde (I.2) – in starke m
Maße die Gebu rt e n h ä u fi g ke i t .

In vielen Teilen der Welt beginnt sich die Situation der Frauen langsam zu
ve r b e s s e rn. Vieles bleibt fre i l i ch noch zu tun. So sollte überall eine um-
fassende re ch t l i che Gleichstellung von Männern und Frauen erfo l ge n .
D i s k ri m i n i e rende Rege l u n gen, vor allem im Familien- und Ziv i l re cht, die
die Frauen einseitig den Entsch e i d u n gen ihrer Männer unterwe r fen oder
ihnen nicht in gleicher Weise den Erwerb und Besitz von Eigentum ge-
s t atten, sollten aufgehoben we rd e n .

G e s e t z l i che Änderu n gen bedeuten aber noch nicht unbedingt sozialen
Wandel. So weiß man heute, daß die ge s e t z l i che Festsetzung des Heirat s-
a l t e rs nur wenig Einfluß darauf hat, in we l chem Alter tat s ä ch l i ch Ehen 
ge s chlossen und Familien gegründet we rden. Nur wenn Frauen auch
t at s ä ch l i ch Zugang zu Bildung und Beruf haben, eröffnen sich ihnen auch
fa k t i s ch gr ö ß e re Spielräume. Die Heirat zu einem späteren Te rmin ist
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dann oft ebenso die Fo l ge wie der Wu n s ch, die Zahl der Kinder zu be-
s ch r ä n ken. Au ch die ve rs t ä rkte Einbeziehung von Frauen in Entwick-
l u n g s p ro j e k t e, die Durch f ü h rung von Kre d i t p rogrammen und einko m-
m e n s s ch a ffenden Maßnahmen, die sich speziell an Frauen ri chten, sind
geeignete soziale und entwick l u n g s p o l i t i s ch re l evante Maßnahmen, um
S e l b s t we rt gefühl und Eige n s t ä n d i g keit der Frauen zu stärken und damit
a u ch eine bew u ß t e re Entscheidung in den Fragen der Fa m i l i e n p l a nung zu
b eg ü n s t i ge n .

Der soziale Pro zeß ist jedoch seinerseits auf eine begleitende Bew u ß t-
seinsbildung angewiesen, die auf einen part n e rs ch a f t l i chen Umgang vo n
Frauen und Männern in Familie und Gesellschaft ge ri chtet ist. Gerade die
K i rchen haben hier große Au f gaben. Sie we rden dabei stets darauf ach t e n ,
daß die Ablösung der auf einer Untero rd nung der Frau beruhenden tra d i-
tionellen Gesch l e ch t e rrollen wirk l i ch zu einer gr ö ß e ren Freiheit der Fra u-
en führt und diese nicht unter ve r ä n d e rten Vo r ze i chen neuen Zwänge n
a u s gesetzt we rden, wie sie vor allem durch die unkri t i s che Übert rag u n g
des we s t l i chen Ziv i l i s ations- und Gesellschaftssystems entstehen können.

G e s u n d h e i t

Au ch eine Ve r b e s s e rung der Gesundheitsvo rs o rge muß insbesondere den
Frauen und ihren Kindern zugute kommen. In Ländern, in denen Fra u e n
eine unterge o rdnete Stellung einnehmen, wird auch ihrer Gesundheit we-
nig Au f m e rk s a m keit ge s chenkt. Häufig fehlt es vor allem an einer medi-
z i n i s chen Begleitung und Nach s o rge von Sch wa n ge rs chaft und Gebu rt .
99 Pro zent der Frauen, die we l t weit an deren Fo l gen sterben, stammen aus
den Entwick l u n g s l ä n d e rn. Ko m p l i k ationen, die in der Sch wa n ge rs ch a f t
oder bei der Gebu rt entstehen, sind nach wie vor eine der Haupttodesur-
s a chen von Frauen in der „Dritten Welt“. Au ch die Säuglings- und Kin-
d e rs t e r bl i ch keit ist zwar im Ve rlauf der zurück l i egenden Entwick l u n g s d e-
kaden deutlich ge s u n ken, gleich wohl aber immer noch sehr hoch. Täglich
sterben 35.000 Kinder an den Fo l gen von Krankheiten, die mit ve r h ä l t-
nismäßig ge ri n gem Au f wand behandelt we rden könnten und in den Indu-
s t ri e l ä n d e rn längst kein Pro blem mehr sind.

Eine Au sweitung und Ve r b e s s e rung der medizinischen Ve rs o rgung vo n
Frauen und Kindern ist darum dri n gend geboten. Sie hat zugleich auch ei-
ne bev ö l ke ru n g s p o l i t i s che Dimension. Zunächst einmal lassen ge s u n d-
h e i t s f ö rd e rnde Maßnahmen die Kinders t e r bl i ch keit sinken und die Bev ö l-
ke rungszahlen ansteigen. Wenn im öffe n t l i chen Raum der Gesundheit vo n
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Frauen jedoch eine echte Bedeutung beigemessen wird und auch die ar-
men Frauen selbst ein Gesundheitsbewußtsein entwickeln, haben sie in
a l l m ä h l i ch wa chsendem Maße den Wu n s ch, Risiko s ch wa n ge rs ch a f t e n
und zu häufi ge Gebu rten zu ve rmeiden, die eine hohe Belastung ihrer Ge-
sundheit darstellen. Gesundheitsdienste, die auf die Bedürfnisse vo n
Frauen zuge s chnitten sind, sind auch in der Lage, eine Frau über die in
i h rem Fall bestehenden besonderen Sch wa n ge rs ch a f t s ri s i ken und über die
ge n e rellen ge s u n d h e i t l i chen Vo rteile einer ze i t l i chen Stre ckung der Ge-
bu rten zu info rm i e ren. Für viele Frauen ist der Kontakt mit einem Ge-
sundheitsdienst zudem die erste Gelegenheit, sich über die Möglich ke i t e n
der Fa m i l i e n p l a nung unterri chten und auch hinsich t l i ch der medizini-
s chen Implikationen sach ge re cht aufklären zu lassen.

Au ch die Ve r b e s s e rung der ge s u n d h e i t l i chen Betreuung der Kinder ist
n i cht nur eine Fo rd e rung der Humanität, sondern zugleich bev ö l ke ru n g s-
p o l i t i s ch re l evant. Denn nur wenn die Frauen eine hohe Gewißheit hab e n
können, daß die von ihnen geb o renen Kinder auch überl eben, sind sie be-
reit, auf eine gr ö ß e re Zahl von Gebu rten zu ve r z i ch t e n .

B i l d u n g

Die Förd e rung der Bildungschancen für die armen Bev ö l ke ru n g s gru p p e n
ist eb e n falls ein we s e n t l i cher Aspekt einer gru n d b e d ü r f n i s o ri e n t i e rt e n
E n t w i ck l u n g s s t rat egi e, die die Leb e n s m ö g l i ch keiten der ge s e l l s ch a f t l i ch
B e n a chteiligten erhöht und zugleich deren ge n e rat ives Verhalten in Rich-
tung auf eine stärke re Begrenzung der Kinderzahl beeinfl u ß t .

Wi chtig ist in diesem Zusammenhang vor allem eine Ve r b e s s e rung der
G ru n d b i l d u n g. Diese stellt ein soziales Mensch e n re cht dar, von dessen In-
a n s p ru chnahme auch die Mädchen und die jungen Frauen – anders als
dies heute in nicht we n i gen Ländern noch oft der Fall ist – nicht ausge-
s chlossen we rden dürfen. Die Sch a ffung besserer Bildungschancen für
die Armen ist, völlig unab h ä n gig von jedem demograp h i s chen Effekt, ein
ze n t rales Mittel und Teilziel einer an den Interessen der Benach t e i l i g t e n
a u s ge ri chteten Entwicklungspolitik, da sie zur Integration der Armen in
den ge s a m t ge s e l l s ch a f t l i chen Pro zeß der sozioöko n o m i s chen Entwick-
lung beiträgt.

Darüber hinaus ist aber auch die bev ö l ke ru n g s p o l i t i s che Wi rk s a m keit ei-
ner solchen Bildungspolitik unbestre i t b a r. Denn Pa a re, die des Lesens und
S ch reibens kundig sind und auch darüber hinaus eine wenigstens elemen-
t a re Bildung bzw. Ausbildung erhalten haben, ve r f ü gen über ge s e l l s ch a f t-
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l i che Leb e n s p e rs p e k t iven, die es ihnen sinnvoll ers cheinen lassen, die
Zahl ihrer Kinder zu begre n zen. Sie nehmen schneller wa h r, wenn sich die
sozialen Rahmenbedingungen so ve r ä n d e rt haben, daß eine große Fa m i l i e
keine Überl eb e n s n o t we n d i g keit mehr darstellt. Au ch sind sie über die ge-
s u n d h e i t l i chen Risiken zu häufi ger und zu schnell aufe i n a n d e r fo l ge n d e r
S ch wa n ge rs chaften besser info rm i e rt und finden leichter Zugang zu den
M ö g l i ch keiten der Fa m i l i e n p l a nu n g.

3. Dienste der Fa m i l i e n p l a nu n g

3.1 Fa m i l i e n p l a nu n g

Ve ra n t wo rtete Eltern s ch a f t

Im Mittelpunkt aller Überl eg u n gen und Maßnahmen auf dem Feld der Fa-
m i l i e n p l a nung muß das von der intern ationalen Staat e n ge m e i n s chaft an-
e rkannte Recht stehen, frei, info rm i e rt und ve ra n t wo rt l i ch über die Zahl
der Kinder und den Abstand zwischen den Gebu rten zu entscheiden. Wi r
h aben bereits darauf hingewiesen, daß auch die Kirche die Bedeutung die-
ses „Mensch e n re chts auf Fa m i l i e n p l a nung“ mehrfa ch unters t ri chen und
bekräftigt hat (vgl. II 3.1).

Dem Recht auf Fa m i l i e n p l a nung entspri cht die Ve ra n t wo rt l i ch keit der
Pa a re. Ihnen ist aufgegeben, sorgfältig ab z u w ä gen und gewissenhaft zu
e n t s cheiden, wie groß ihre Familie sein soll und we l ches der ri ch t i ge Ab-
stand zwischen den einzelnen Gebu rten ist. Die Kirche bringt diesen Ge-
d a n ken mit dem Begri ff der ve ra n t wo rteten Eltern s ch a f t2 3) zum Au s d ru ck ,
auf die man – nach einem Wo rt von Papst Paul VI. – „heute mit gutem
R e cht ganz besonderen We rt“ legt. Die Entscheidung der Eltern soll „im
H i n bl i ck auf die phy s i s chen, wirt s ch a f t l i chen, psych o l ogi s chen und so-
zialen Verhältnisse“ ve ra n t wo rt l i ch ge t ro ffen we rd e n .2 4) Diese allge m e i-
nen Kri t e rien spre chen jedoch auch in den Entwick l u n g s l ä n d e rn nicht fa s t
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2 3) Vgl. II. Vat i k a n i s ches Konzil: Pa s t o ra l konstitution Gaudium et spes (1965), Nr. 50;
Papst Paul VI.: Enzyklika Humanae vitae (1968), Nr. 10; Papst Johannes Paul II.:
Ap o s t o l i s ches Sch reiben Fa m i l i a ris consortio (= Ve rl a u t b a ru n gen des Ap o s t o l i s ch e n
Stuhls 33, hsg. vom Sekre t a ri at der Deutschen Bisch o f s ko n fe renz, Bonn 1981), 
N r. 31–35.

2 4) Papst Paul VI.: Enzyklika Humanae vitae (1968), Nr. 10.



a u t o m at i s ch für die Bildung nur sehr kleiner Familien und im ko n k re t e n
Fall pra k t i s ch immer gegen die Entscheidung für ein we i t e res Kind. Der
Wu n s ch nach einem Kind ist Au s d ru ck der Fru ch t b a rkeit der ehelich e n
L i eb e, in Kindern drückt sich die Hoff nung auf Zukunft aus, und sie sind
eine we s e n t l i che Bere i ch e rung des Ehe- und Fa m i l i e n l ebens. Diese Grün-
de für ein Kind dürfen nicht ge ri n gge s chätzt oder gar denu n z i e rt we rd e n .
Sie müssen jedoch mit anderen Gesichtspunkten ab gewogen we rden. 
Im Anschluß an das Zweite Vat i k a n i s che Konzil (1962-1965) hat die
1971-1975 in Würzbu rg tagende Gemeinsame Synode der Bistümer in der
B u n d e s rep u blik Deutschland eine Reihe von Aspekten zusammenge t ra-
gen, die auch für Ehep a a re in der „Dritten Welt“ von Belang sind: „Die
E n t s cheidung über die Zahl der Kinder und den Zeitabstand der Gebu rt e n
darf nicht von ego i s t i s chen Motiven bestimmt sein. Ve ra n t wo rtung für die
E h e, die Fa m i l i e, die Situation der Kinder, die der Geschwister bedürfe n ,
müssen ebenso bedacht we rden wie Alter, körp e rl i ches und seelisches Be-
finden der Frau, beru fl i che und ge s u n d h e i t l i che Lage der Eheleute, Wo h-
nu n g s s i t u ation, wirt s ch a f t l i che Verhältnisse und Ve ra n t wo rtung gege n ü-
ber der Gesellschaft. Besonderer Berück s i chtigung bedarf eine eve n t u e l l
vo rl i egende Erbkrankheit in den Familien der Ehep a rt n e r “ .2 5) Darüber
hinaus wird in den Entwick l u n g s l ä n d e rn zu beachten sein, daß bei sehr
h ä u fi gen Sch wa n ge rs chaften die Überl eb e n s chancen eines Neugeb o re n e n
d e u t l i ch sinken und die Zukunftschancen von Kindern aus sehr großen Fa-
milien in vielen Fällen stark ge m i n d e rt sind.

Bedeutung der Fa m i l i e n p l a nu n g

Aus den ange s p ro chenen Überl eg u n gen dürfte bereits deutlich gewo rd e n
sein, daß die Fa m i l i e n p l a nung und deren Förd e rung mehr ist als eine be-
v ö l ke ru n g s p o l i t i s che Notwe n d i g keit. Es geht um eine Au sweitung der
m e n s ch l i chen Gestaltungsfreiheit im Bere i ch der Fo rt p fl a n z u n g, um eine
gr ö ß e re Selbstbestimmung der Pa a re, die fre i l i ch auch mit einer erwe i t e r-
ten Ve ra n t wo rtung ve r bunden ist. Es geht auch darum, dem Elend der –
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2 5) Gemeinsame Synode der Bistümer in der Bundesrep u blik Deutschland: Ehe und Fa-
milie (1975), Nr. 2.2.2.2. – Im Hinbl i ck auf diese vielfältigen Aspekte der Fa m i l i e n-
p l a nung im Sinne ve ra n t wo rt l i cher Eltern s chaft besteht ein breiter Konsens zwisch e n
den ch ri s t l i chen Kirchen; vgl. z.B. die Gemeinsame Erk l ä rung des Rates der Eva n ge-
l i s chen Kirche in Deutschland und der Deutschen Bisch o f s ko n fe renz „Gott ist ein
Freund des Lebens. Hera u s fo rd e ru n gen und Au f gaben beim Schutz des Lebens“, hsg.
vom Kirchenamt der Eva n ge l i s chen Kirche in Deutschland und dem Sekre t a ri at der
D e u t s chen Bisch o f s ko n fe renz, Trier 1989, VI 2.e (2).



S ch ä t z u n gen der Ve reinten Nationen zufo l ge – jährl i ch 50 bis 60 Millio-
nen Abtre i bu n gen entgege n z u w i rken, die einen fl agranten Ve rstoß gege n
das Leb e n s re cht ungeb o rener Kinder bedeuten und bei denen, der glei-
chen Quelle nach, Jahr für Jahr 200.000 Frauen zu Tode ko m m e n .2 6) Es
geht des we i t e ren darum, Frauen vor Sch wa n ge rs chaften zu bewa h ren, die
ein zu großes ge s u n d h e i t l i ches Risiko oder auch eine zu starke seelisch e
Belastung darstellen. Diese Gefahr ist (vor allem in den Entwick l u n g s-
l ä n d e rn) besonders hoch, wenn die sch wa n ge ren Frauen noch sehr jung
oder bereits in fo rt ge s ch rittenem Alter sind, außerdem auch dann, we n n
z w i s chen den einzelnen Gebu rten ein we n i ger als zwe i j ä h ri ger Zeitra u m
l i egt. Ebenso ist ve ra n t wo rt u n g s b ewußte Fa m i l i e n p l a nung im Intere s s e
der Kinder.  Sie ist ein Dienst am Leben, der der ga n zen Familie zugute
ko m m t .

N at ü rl i che Fa m i l i e n p l a nu n g

Diese Überl eg u n gen zu einer ve ra n t wo rt l i chen Eltern s chaft können über
den Bere i ch der Kirche hinaus ve rmu t l i ch auf eine nicht unbeträch t l i ch e
Z u s t i m mung re chnen. Anders verhält es sich bei der Frage der ange m e s-
senen Methoden der Fa m i l i e n p l a nu n g. Hier stößt die Haltung des kirch l i-
chen Lehra m t e s2 7) oft auf Unve rständnis und Kritik. Um einem immer
n o ch we i t ve r b reiteten Mißve rständnis entgege n z u w i rken, muß jedoch be-
d a cht we rden, daß auch nach kat h o l i s cher Au ffassung Sinn und We rt der
e h e l i chen sexuellen Ve reinigung nicht von der Möglich keit und der Ab-
s i cht der Pa rtner ab h ä n gen, einem Kind das Leben zu sch e n ken. Zuers t
und zuletzt ist die sexuelle Gemeinschaft Au s d ru ck einer umfa s s e n d e n
und vorbehaltlosen Lieb e.2 8)

G l e i ch wohl darf eine anthro p o l ogi s che Würdigung mensch l i cher Sex u a-
lität zwei Aspekte nicht übers e h e n :
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2 6) We l t b ev ö l ke ru n g s b e ri cht 1991, S. 18.
2 7) Vgl. Papst Paul VI.: Enzyklika Humanae vitae (1968); Wo rt der deutschen Bisch ö fe

zur seelsorg l i chen Lage nach dem Ers cheinen der Enzyklika „Humanae vitae“ (“Kö-
nigsteiner Erk l ä rung“, 1968); Papst Johannes Paul II.: Ap o s t o l i s ches Sch reiben 
„ Fa m i l i a ris consortio“ (1981), Nr. 31-35; Kat e ch i s mus der Kat h o l i s chen Kirch e
(1993), Nr. 2366–2371.

2 8) II. Vat i k a n i s ches Konzil: Pa s t o ra l konstitution Gaudium et spes (1965), Nr. 49: „Die-
se Liebe wird durch den eige n t l i chen Vollzug der Ehe in besonderer Weise ausge-
d r ü ckt und ve r w i rk l i cht. Jene Akte also, durch die die Eheleute innigst und lauter eins
we rden, sind von sittlicher Würde; sie bri n gen, wenn sie human vo l l zogen we rden, je-
nes gege n s e i t i ge Übereignetsein zum Au s d ru ck und ve rt i e fen es, durch das sich die
G atten gegenseitig in Freude und Dankbarkeit re i ch mach e n “ .



1 . Fru ch t b a rkeit und Sexualität sind nicht nur biologi s ch miteinander
ve r bunden, sondern die We i t e rgabe des Lebens ist zugleich ein wich t i-
ger Sinngehalt der ehelichen Lieb e, die in der sexuellen Begeg nung ei-
ne ko n k rete leibl i ch - s e e l i s che Gestalt gewinnt. Das Moment der
Fru ch t b a rkeit darf deshalb aus der sexuellen Ve r w i rk l i chung der Lieb e
n i cht gru n d s ä t z l i ch ausge s chlossen we rd e n .

2 . M e n s ch l i che Sexualität hat einen pers o n a l - ga n z h e i t l i chen Sinn, der in
der umfassenden leib-seelischen Gemeinschaft der Pa rtner zum Au s-
d ru ck kommt. Gerade darin liegt ihre Würd e. Diese kann zum einen
ve r fehlt we rden, wenn sexuelles Leben in Richtung auf rein nat u r h a f t -
b i o l ogi s che und tri eb ge s t e u e rte Vo rg ä n ge mißve rstanden wird; zum
a n d e ren aber auch, indem sich Sexualität von der inneren Au s ri ch t u n g
der leibl i ch - n at ü rl i chen Dimensionen des Menschseins vollständig zu
e m a n z i p i e ren ve rs u cht. Als Au s d ru ck mensch l i cher Pe rsonalität ist ei-
ne humane Sexualität demgegenüber ge rade dadurch ausge ze i ch n e t ,
daß sie die vielfältigen Dimensionen der leib-seelischen Wi rk l i ch ke i t
des Menschen ga n z h e i t l i ch fo rmt und integri e rt .

Das kirch l i che Lehramt hat wiederholt seiner Au ffassung Au s d ru ck ve r-
liehen, daß dieser anthro p o l ogi s chen Bestimmung nur dort voll entspro-
chen wird, wo die Pa a re die biologi s che Basis der Fru ch t b a rkeit ihrer Lie-
be nicht sch l e chthin unwirksam machen, sondern ihr sexuelles Leben und
die Fa m i l i e n p l a nung unter Rück s i cht auf die „nat ü rl i chen“ Bedingunge n
von Fru ch t b a rkeit und Fo rt p flanzung ausgestalten. Die Kirche förd e rt
deshalb jene Methoden der Fa m i l i e n p l a nu n g, die auf der Wa h rn e h mu n g
der empfängnisfreien Tage der Frau basiere n .

Wir übersehen gleich wohl nicht, daß auch viele kat h o l i s che Ehep a a re
S ch w i e ri g keiten haben, die kirch l i che Option für eine „Nat ü rl i che Fa m i-
l i e n p l a nung“ als hilfre i ch für eine ge l i n gende Pa rt n e rs chaft zu erke n n e n
und zu erfa h ren. Letztlich bleibt hier für die Christen wie für alle Men-
s chen das Gewissen die maßgebl i che pra k t i s che Instanz.2 9) Die Beru f u n g
d a rauf darf jedoch nicht dazu dienen, willkürl i che Urteile als Gew i s s e n s-
e n t s cheide auszugeben. Stets muß sich das Gewissen am Willen Gottes
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2 9) Die Enzyklika Ve ri t atis splendor von Papst Johannes Paul II. nennt das Gewissen „die
letzte maßgebl i che Norm der pers ö n l i chen Sittlich keit“ (Nr. 60) (= Ve rl a u t b a ru n ge n
des Ap o s t o l i s chen Stuhls 111, hsg. vom Sekre t a ri at der Deutschen Bisch o f s ko n fe-
renz, Bonn 1993). – Zur Frage des Gew i s s e n s u rteils bei der Empfängnisregelung vgl.
a u ch das Eröff nu n g s re fe rat des Vo rs i t zenden der Deutschen Bisch o f s ko n fe renz, Bi-
s ch o f



a u s ri chten. Kat h o l i s che Christen müssen sich leiten lassen vom Gew i s-
sen, das sich ausri chtet am Gesetz Gottes und auf das Lehramt der Kirch e
h ö rt. Sie we rden die Stimme des Lehramtes dabei ernsthaft und vo ru r-
t e i l s f rei ge rade auch dort hören, wo diese eine kri t i s che Hera u s fo rd e ru n g
für unsere eigenen, nicht selten einge s ch l i ffenen und unbefragten Denk-
und Leb e n s gewohnheiten dars t e l l t .

Ö ffe n t l i che und kirch l i che Programme der Fa m i l i e n p l a nung – eine
n o t we n d i ge Diffe re n z i e ru n g

N i cht selten sieht sich die Kirche dem Ve rd a cht ausgesetzt, sie stehe we-
gen ihrer Au ffa s s u n gen über die angemessenen Fo rmen der Empfängnis-
regelung den öffe n t l i chen – von intern ationalen Orga n i s ationen, einze l-
nen Staaten oder ge s e l l s ch a f t l i chen Kräften ge t ragenen – Bemühunge n
um eine Förd e rung der Fa m i l i e n p l a nung prinzipiell skep t i s ch oder soga r
ablehnend gege n ü b e r, sofe rn in den entspre chenden Programmen nich t
a u s s ch l i e ß l i ch die „Nat ü rl i che Fa m i l i e n p l a nung“ zur Gru n d l age ge n o m-
men wird. Mit dieser Ve rmutung ist jedoch die Position der Kirche nich t
z u t re ffend wa h rgenommen. Die Kirche ist sich nämlich bewußt, daß es im
B e re i ch der sozialen Arbeit – zu dem auch die Programme der Fa m i l i e n-
p l a nung zählen – einerseits bestimmte Gru n d s ä t ze gibt, die für alle
B e m ü h u n gen (unab h ä n gig davon, in wessen Tr ä ge rs chaft sie stehen) ge l-
ten müssen, daß aber andere rseits zwischen öffe n t l i chen und kirch l i ch e n
P rogrammen präzise zu unters cheiden ist und bei der Beurteilung nich t
e i n fa chhin die gleichen Kri t e rien zur Anwendung kommen können:

– e i n e rseits muß daran fe s t gehalten we rden, daß sämtliche Anstre n g u n-
gen, die auf eine Förd e rung der Fa m i l i e n p l a nung abzielen, der Men-
s ch e n w ü rde entspre chen und die einzelnen Mensch e n re chte achten. Sie
müssen darüber hinaus darauf ausge ri chtet sein, das Wohl der einze l-
nen, der Familien wie auch der Gesellschaft zu förd e rn, und vo m
G ru n d s atz der sozialen Gere ch t i g keit ge t ragen sein;

– a n d e re rseits entsteht eine spezifi s che Prägung öffe n t l i cher Progra m m e
d a d u rch, daß diese der Pluralität re l i giöser Überze u g u n gen, sittlich e r
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K a rl Lehmann, anläßlich der Herbst-Vo l l ve rsammlung (Fulda, 20.9.1993): Ve ra n t-
wo rtete Eltern s chaft zwischen Gew i s s e n s ko n flikt, pastoraler Ve ra n t wo rtung und lehr-
a m t l i chen Au s s agen. Ve rs u ch einer Standort b e s t i m mung 25 Ja h re nach der „König-
steiner Erk l ä rung“ der Deutschen Bisch o f s ko n fe renz, in: Pre s s e m i t t e i l u n gen der
D e u t s chen Bisch o f s ko n fe renz vom 24.9.1993.



We rt h a l t u n gen und sozialer Vo rs t e l l u n gen prinzipiell Rech nung zu tra-
gen haben. In den Programmen der Kirche (wie auch anderer re l i gi ö s
oder we l t a n s ch a u l i ch bestimmter Ve re i n i g u n gen) kommt hingegen ein
von der eigenen Lehre und den Erfa h ru n gen der eigenen Gemeinsch a f t
her stärker ko n t u ri e rtes und pro fi l i e rtes Ethos zur Au sw i rk u n g. Ein sol-
ches Ethos, das auch Momente der Abgrenzung von bestimmten alter-
n at iven Optionen einschließt, sperrt sich nicht gegen den Gedanken des
ge s e l l s ch a f t l i chen Plura l i s mus, dessen innere Gre n ze durch den Re-
spekt vor den Mensch e n re chten mark i e rt ist. Vielmehr art i k u l i e rt die-
ses Ethos seinen eigenen Wahrheits- und öffe n t l i chen Geltungsan-
s p ru ch ge rade unter den von ihm nicht nur fa k t i s ch hinge n o m m e n e n ,
s o n d e rn innerl i ch bejahten Bedingungen mensch l i cher Freiheit und ge-
s e l l s ch a f t l i cher Plura l i t ä t .

Auf der Gru n d l age dieser Diffe re n z i e ru n gen, die Gleich ge ri chtetheit und
n o t we n d i ge Unters ch e i d u n gen von öffe n t l i chen und kirch l i chen Aktiv i-
täten erkennen lassen, sollen nun zunächst die öffe n t l i chen und an-
s chließend die kirch l i chen Programme im Bere i ch der Fa m i l i e n p l a nung in
den Blick genommen we rd e n .

3.2 Öffe n t l i che Programme der Fa m i l i e n p l a nu n g

In den Industri e l ä n d e rn besteht ein, wenn auch nicht überall in gleich e m
Maße ausgebautes, so doch im allgemeinen gut funktionierendes Gesund-
h e i t swesen und Sexual- und Fa m i l i e n b e ratungssystem. Auf diese We i s e
ist eine Infra s t ruktur gegeben, die es pra k t i s ch jedem erm ö g l i cht, sich
über alle Fo rmen der Sch wa n ge rs ch a f t s verhütung zu info rm i e ren. Von je-
dem ist hier eine hohe Ve ra n t wo rtung ge fo rd e rt, nach seinem Gew i s s e n
über die Anwendung der ethisch unters ch i e d l i ch zu beurteilenden Metho-
den zu entsch e i d e n .

Die Situation in vielen Entwick l u n g s l ä n d e rn ist anders. Für Hunderte vo n
Millionen ist nicht einmal die ge s u n d h e i t l i che Pri m ä rve rs o rgung ge s i-
ch e rt, ge s ch we i ge denn, daß ihnen im Bere i ch der Fa m i l i e n p l a nung aus-
re i chende Info rm ation, Beratung und die medizinische Infra s t ruktur zur
Verfügung stünde. Für viele Frauen stellen mangelnde Bildung und ihr
ge ri n ger Stellenwe rt in Familie und Gesellschaft, manchmal auch ihre
e i n ge s chränkte öffe n t l i che Beweg u n g s f reiheit, Zuga n g s b a rri e ren gege n-
über den Möglich keiten der Fa m i l i e n p l a nung dar.
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Deshalb ist es auch weiterhin notwe n d i g, Fa m i l i e n p l a nungsdienste in den
L ä n d e rn der „Dritten Welt“ einzuri chten. Die Au f gabe dieser Progra m m e
besteht darin, den Pa a ren die Bedeutung einer ve ra n t wo rt l i chen Fa m i l i e n-
p l a nung zu ve rmitteln, sie mit den Methoden der Empfängnisrege l u n g
ve rt raut zu machen und die Mittel dazu zur Verfügung zu stellen. Um vo r
allem auch die Frauen aus den ärm e ren Sch i chten zu erre i chen, we rd e n
diese Fa m i l i e n p l a nungsdienste häufig in Verbindung mit Maßnahmen in
den Bere i chen Bildung, Gesundheit und Fra u e n f ö rd e rung durch ge f ü h rt .
Dieser integri e rte Ansatz ist nicht nur seiner bev ö l ke ru n g s p o l i t i s chen Ef-
fe k t ivität wegen von Bedeutung. In ihm ve r w i rk l i cht sich – we n i g s t e n s
p a rtiell – auch die Einsicht, daß Entwicklung in der „Dritten Welt“ nu r
dann ge l i n gen kann, wenn sie den ga n zen Menschen wa h rnimmt und die
A rmut sowohl in ihren mat e riellen wie in ihren immat e riellen Dimensio-
nen durch miteinander ko o rd i n i e rte Sch ritte zu überwinden such t .

S o l che Programme der Fa m i l i e n p l a nu n g, die nie allein im Hinbl i ck auf ih-
re bev ö l ke ru n g s p o l i t i s che Wi rkung einge ri chtet und ausgestaltet sein dür-
fen, benötigen auch weiterhin finanzielle Unterstützung durch die re i ch e n
L ä n d e r. Die Durch f ü h rung dieser Programme darf jedoch nicht zur Vo r-
aussetzung für die Entwicklungszusammenarbeit und die Gew ä h rung vo n
E n t w i ck l u n g s h i l fege l d e rn ge m a cht we rd e n .3 0) Eine solche Ve rk n ü p f u n g
w ü rde dem von den Ve reinten Nationen aufgestellten Gru n d s atz wider-
s p re chen, daß bev ö l ke ru n g s p o l i t i s che Zielsetzungen in die Kompetenz ei-
nes jeden einzelnen Landes fallen. Vor allem aber: Sie würde insbesonde-
re die Armen bestra fen, die einer Unterstützung durch die re i chen Länder
b e d ü r fen und einen Anspru ch auf unsere Hilfe haben. Es ist hingege n
n i cht zu beanstanden, wenn Regi e ru n gen von Industri e l ä n d e rn im Dialog
mit den Führu n gen von Staaten, deren Einwohner in besonderer Weise un-
ter den Pro blemen eines starken Bev ö l ke ru n g swa chstums leiden, den Fra-
gen der Bev ö l ke rungspolitik ein großes Gew i cht beimessen.

Bei der Planung und Durch f ü h rung öffe n t l i cher Programme der Fa m i l i-
e n p l a nung sind eine Reihe von Kri t e rien zu beachten, damit diese Pro-
gramme mit der Mensch e n w ü rde und den Mensch e n re chten im Einklang
s t e h e n .
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3 0) Vgl. Papst Johannes Paul II.: Ap o s t o l i s ches Sch reiben Fa m i l i a ris consortio (1981),
N r. 30; Hl. Stuhl: Charta der Fa m i l i e n re chte (1983), Art. 3 b.



a ) Z u n ä chst einmal: Es darf kein Zwang zur Gebu rt e n b egrenzung aus-
geübt we rden. Niemand darf deshalb zur Teilnahme an Progra m m e n
der Fa m i l i e n p l a nung genötigt we rden. Nicht nur unmittelbare
Z wangsmaßnahmen sind zu ve ru rteilen, sondern ebenso Täusch u n g,
E i n s ch ü ch t e ru n g, manipulat ive Pro p aganda und soziale Stigmat i s i e-
ru n g. All dies widers p ri cht dem Mensch e n re cht auf Fa m i l i e n p l a nu n g,
das die ve ra n t wo rt l i che Freiheit der Pa a re ve r b ü rgt, und dem Pri n z i p
des Sch u t zes von Ehe und Familie vor Eingri ffen in die Intimität des
e i genen Leb e n s ra u m e s .

b ) Au ch auf mat e rielle Anre i ze zur Beibehaltung einer kleinen Fa m i l i e n-
größe und zur Teilnahme an Programmen der Fa m i l i e n p l a nung sollten
die Regi e ru n gen möglichst we i t gehend ve r z i chten. Negat ive Anre i z-
p rogra m m e, die bei einer Übers ch reitung einer bestimmten Kinderzahl
N a chteile (z. B. finanzieller Art) androhen, ve rstoßen gegen die sozia-
le Gere ch t i g keit. Überdies tre ffen sie in der Regel mehr die Kinder als
i h re Eltern. Die Tat s a ch e, daß sie geb o ren wurden, darf ihnen aber am
a l l e r wenigsten zur Last ge l egt we rden. Negat ive Anre i z p rogra m m e
stellen deshalb immer eine unerlaubte Diskri m i n i e rung dar, die durch
keinen ge s a m t ge s e l l s ch a f t l i chen Nutzen ge re ch t fe rtigt we rden kann.

Au ch positive Anre i ze – etwa in Fo rm von Prämien, wenn eine vo rge-
gebene Kinderzahl nicht übers ch ritten wird – dürfen nur als ultima ra-
tio der Bev ö l ke rungspolitik in Betra cht kommen. Denn unter den Be-
d i n g u n gen der Armut haben sie einen manchmal nicht unerhebl i ch e n
Z wa n g s ch a ra k t e r. Sie benach t e i l i gen die Armen, indem sie ihre Not
a u s n ü t zen und sie damit fa k t i s ch einer Zwa n g s l age aussetzen. Po s i t ive
A n re i ze dürfen deshalb aussch l i e ß l i ch dann als bev ö l ke ru n g s p o l i t i-
s ches Instrument eingesetzt we rden, wenn alle Ve rs u ch e, die Bev ö l ke-
rung zu einer fre i w i l l i gen Mitarbeit zu gewinnen, fe h l ge s ch l agen sind
und der derze i t i ge demograp h i s che Trend ein großes Gefa h re n p o t e n t i-
al für die künftige Entwicklung eines Landes bzw. einer Region in sich
b i rgt. Es darf bezwe i felt we rden, daß die Wi rk u n g s l o s i g keit aller an-
d e ren Maßnahmen derzeit in irgendeinem Land sicher ange n o m m e n
we rden kann.

c ) Die Programme der Fa m i l i e n p l a nung müssen stets vom Respekt ge-
genüber den kulturellen und re l i giösen We rten des Zusammenleb e n s
und der Sexualität geprägt sein. Au ch der ko n k reten sozialen und psy-
ch o l ogi s chen Situation der einzelnen Pa a re muß in der Arbeit von 
Fa m i l i e n p l a nungsdiensten Rech nung ge t ragen we rden. Das bedeutet
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i n s b e s o n d e re, daß die im Rahmen von Fa m i l i e n p l a nungsdiensten zu
leistende Info rm ationsarbeit nicht auf das Niveau einer bloßen „Ve r-
h ü t u n g s p ro p aganda“ ab s i n ken darf. Dies ist vor allem durch die Ko n-
zeption der entspre chenden Programme und die Schulung der Mitar-
beiter sicherzustellen. Soweit wie möglich sollten in den Diensten der
Fa m i l i e n p l a nung einheimische Mitarbeiter, die die Situation vor Ort
und die Mentalität wie die Pro bleme der dort i gen Menschen ke n n e n ,
zum Einsatz kommen. Sie sind am ehesten geeignet, den betro ffe n e n
Pe rsonen in einer Atmosphäre des ve rt ra u e n s vollen Gesprächs zu be-
gegnen und sie in den Fragen der Fa m i l i e n p l a nung unter Berück s i ch-
tigung aller ko n k reten Lebensumstände angemessen zu berat e n .

Um inadäquaten Fo rmen der Info rm ation und der Beratung entgege n-
z u w i rken, ist es zudem von größter Bedeutung, daß die Programme der
Fa m i l i e n p l a nung keine quantitat iven Ziele für die Ve r b reitung emp-
f ä n g n i s regelnder Mittel enthalten. Wenn den Mitarbeitern solche Vo r-
gaben ge m a cht oder wenn ihnen dementspre chende Prämien in Au s-
s i cht gestellt we rden, sind sie in unve rt re t b a rer Weise einem Dru ck
a u s gesetzt; allzu leicht können sie dann bereit sein, statt Info rm at i o n
Reklame und statt Beratung Pro p aganda zu pra k t i z i e re n .

d ) P rogramme der Fa m i l i e n p l a nung dürfen keine Förd e rung der Abtre i-
bung beinhalten. Au ch diese Fo rd e rung ergibt sich aus der Ach t u n g
vor den Mensch e n re chten, die die Norm aller bev ö l ke ru n g s p o l i t i s ch e n
Maßnahmen darstellt. „Unter allen Mensch e n re chten ist das funda-
mentalste das Recht auf Leben selber. Mensch l i ches Leben muß daher
vom Au ge n bl i ck der Empfängnis an ge a chtet und ge s chützt we rd e n ,
und Abtre i bung kann als Ve rn i chtung mensch l i chen Lebens in den
frühesten Stadien seiner Entwicklung nicht erlaubt sein, weder als de-
m ograp h i s che Strat egie noch als Mittel zur Lösung von Sch wa n ge r-
s ch a f t s p ro bl e m e n “ .3 1)

N a ch d r ü ck l i ch muß immer wieder betont we rden: Wie immer man
über die einzelnen Methoden der Empfängnisregelung urteilen mag –
z w i s chen Empfängnisve r h ü t u n g, die das Entstehen neuen Lebens ve r-
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3 1) Stellungnahme von Bischof Jan Schotte als Chef der Delegation des Hl. Stuhls auf der
i n t e rn ationalen Ko n fe renz der Ve reinten Nationen für Bev ö l ke ru n g s f ragen in Mex i c o
City vom 6. bis 13. August 1984, in: L'Osservat o re Romano (deutsche Au s gab e )
36/1984 vom 7.9.1984, S. 8.



h i n d e rt, und Abtre i bu n g, die bereits ge zeugtes mensch l i ches Leben tö-
tet, besteht in der ethischen Bewe rtung ein fundamentaler Unter-
s ch i e d. Empfängnisregelung ist immer besser als Abtre i bu n g. Deshalb
d ü r fen die Fragen der Empfängnisregelung nicht – wie dies in man-
chen Ländern der Fall zu sein scheint – tabu i s i e rt we rden. Wo dies ge-
s chieht und (vor allem den Frauen) die Kenntnisse über Möglich ke i t e n
der Empfängnisverhütung fehlen, kommt es nur allzuoft zum Abb ru ch
u n gewollter Sch wa n ge rs ch a f t e n .

e ) G l e i ch wohl darf die Au swahl der in öffe n t l i chen Fa m i l i e n p l a nu n g s p ro-
grammen angebotenen Methoden der Empfängnisregelung nicht allein
unter prag m at i s chen Gesichtspunkten erfo l gen. Eine ve ra n t wo rt u n g s-
e t h i s che Abwägung muß berück s i ch t i gen, daß die Methoden unter den
j eweils gegebenen Umständen leicht anwendbar und der Leb e n s s i t u at i-
on der Pa a re angemessen sein sollen. Wi ch t i ge Kri t e rien sind die Zu-
ve rl ä s s i g keit und Anwe n d u n g s s i cherheit, die Gesundheitsve rt r ä g l i ch-
keit, der Au s s chluß von Neb e n w i rk u n gen, leichte Erl e rn b a rkeit und
k u l t u relle Akzeptanz, re l at ive Unab h ä n gi g keit von medizinischen 
Institutionen und pharm a ze u t i s chen Produkten sowie ge ri n ge Ko s t e n .
D abei kommt den reve rs i blen Methoden ein gru n d l egender Vo rrang vo r
den irreve rs i blen zu, da sie den Menschen die Möglich keiten neuer 
E n t s ch e i d u n gen in ve r ä n d e rten Lebensumständen bewa h re n .

Die Wahl und Anwendung einer bestimmten Methode der Empfäng-
n i s regelung muß stets vom Konsens der Pa rtner ge t ragen sein. Wi ch-
tig ist, daß es sich um eine info rm i e rte und aufge k l ä rte Zustimmu n g
handelt und den Pa a ren wirk l i ch Wa h l m ö g l i ch keiten geboten sind. Wo
keine andere Wahl besteht als diejenige, das ge rade von den staat l i-
chen Gesundheitsbehörden pro p agi e rte Mittel der Empfängnisrege-
lung anzunehmen oder abzulehnen, wird den Pa a ren das Recht ve r-
we i ge rt, frei, info rm i e rt und ve ra n t wo rt l i ch über die Zahl ihrer Kinder
und die Art der Empfängnisregelung zu entscheiden. Au ch wider-
s p ri cht es der freien Entscheidung der Betro ffenen, wenn staat l i ch e
Stellen in ihrer Politik der Steri l i s ation oder lang wirksamen Ve r h ü-
tungsmethoden deshalb eine Präfe renz einräumen, weil diese eine ge-
ri n ge re Motivation und Mitwirkung erfo rd e rn. Eine wirk l i che Wa h l-
f reiheit ist nur gegeben, wenn die Pa a re (vor allem die Frauen) aus-
f ü h rl i ch über die ve rs chiedenen Methoden und auch über die mit ihnen
gegebenen Pro bleme (mögliche Neb e n w i rk u n gen usw.) info rm i e rt
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we rden und in keiner Weise zur Ve r wendung einer bestimmten Me-
thode gedrängt we rd e n .

Es ge h ö rt zu der durch das Mensch e n re cht auf Fa m i l i e n p l a nung ve r-
b ü rgten Freiheit der Pa a re, auf die Methoden der „Nat ü rl i chen Fa m i-
l i e n p l a nung“ zurück gre i fen zu können. Deshalb müssen diese Metho-
den im Angebot der öffe n t l i chen Fa m i l i e n p l a nungsdienste berück-
s i chtigt we rden. Eine umfassende Info rm ation über diesen Weg der
E m p f ä n g n i s regelung darf den Pa a ren nicht vo renthalten we rden. Ent-
s ch e i d u n gen nationaler Regi e ru n gen, wie sie auch in jüngster Zeit be-
k a n n t gewo rden sind, die Methoden der „Nat ü rl i chen Fa m i l i e n p l a-
nung“ aus Gründen der mit einer Reduzierung des Angebots mögli-
chen Ve re i n fa chung der Arbeit von Fa m i l i e n p l a nungsdiensten nich t
mehr in die öffe n t l i chen Programme einzubeziehen, sind deshalb nich t
a k zep t ab e l .

f ) E h ep a a re sind die pri m ä ren Adre s s aten von Fa m i l i e n p l a nu n g s d i e n-
sten. Darauf deutet schon der Begri ff „Fa m i l i e n p l a nung“, insofe rn die
Familie die Ehe als auf Dauer ange l egte und re ch t l i ch ge s i ch e rte Fo rm
der Pa rt n e rs chaft von Mann und Frau vo raussetzt. Wir dürfen auch die
G e fa h ren nicht übersehen oder bagat e l l i s i e ren, die mit einer unter-
s chiedslosen Öff nung von Fa m i l i e n p l a nungsdiensten für alle potenti-
ellen Interessenten, zumal für Ju ge n d l i ch e, entstehen können. Die Be-
reitstellung von Info rm ationen und Mitteln der Empfängnisrege l u n g
für alle kann, besonders wenn sie an humanen Gestalten mensch l i ch e r
S exualität unintere s s i e rt ist und möglich e r weise sogar ohne die
B e r ü ck s i chtigung sittlicher Aspekte als ein „Fo rt s ch ritt“ sch l e ch t h i n
p ro p agi e rt wird, die tra d i e rten kulturellen Muster sexueller Entfa l t u n g
u n t e rgraben und den Sinn für die ve ra n t wo rt l i che Gestaltung des ge-
s ch l e ch t l i chen Lebens beeinträch t i gen. Die allgemeine Ve r f ü g b a rke i t
von Empfängnisverhütungsmitteln kann dazu führen, daß Frauen, die
in einer Situation sozialer Margi n a l i s i e rung und kultureller Deklassie-
rung leben, stärker noch als bisher als Objekte der sexuellen Ve r f ü-
g u n g s gewalt von Männern betra chtet und behandelt we rden. Darüber
hinaus wird bei den Ju ge n d l i chen der Pro zeß mensch l i cher Reifung
b e s o n d e ren Gefährd u n gen ausge s e t z t .

Aber das ist nur die eine Seite. Ebenso berück s i chtigt we rden muß die
ep i d e m i s che Zahl von Abtre i bu n gen bei ledigen Frauen; das hohe ge-
s u n d h e i t l i che Risiko, dem ge rade minderjähri ge Sch wa n ge re ausge-
setzt sind; die vielfa ch ve r z we i felte soziale Lage, in die alleinstehen-
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de Mütter in vielen Ländern der „Dritten Welt“ hineinge raten; und
s ch l i e ß l i ch auch die enorme Au s b reitung von AIDS vor allem in Afri-
ka. Den potentiell Betro ffenen zu helfen, diesem Leid vo r z u b e u gen, ist
a u ch dann eine sittliche Pfl i cht, wenn man die dahinter stehenden Ve r-
h a l t e n sweisen möglich e r weise in vielen Fällen nicht gutheißen kann.

Von großer Bedeutung ist aber in jedem Fall eine ve r b e s s e rte Gesund-
heits- und Sex u a l a u f k l ä ru n g, die sich besonders an Hera n wa ch s e n d e
wendet. Sie sollte nicht allein medizinische und biologi s che Aspekte
a n s p re chen, sondern darüber hinaus den Ju ge n d l i chen helfen, ein re i-
fes Ve rständnis von Sexualität und Pa rt n e rs chaft, von Ehe und Fa m i l i e
zu entwicke l n .

3.3 Kirch l i che Projekte der Fa m i l i e n p l a nu n g

Die Förd e rung von Projekten der Fa m i l i e n p l a nung ist Bestandteil der
k i rch l i chen Entwicklungsarbeit. Allein das Hilfswe rk Misereor hat sich in
den letzten 20 Ja h ren an der Förd e rung von mehr als 200 Programmen und
P rojekten in Afrika, Asien und Lat e i n a m e rika beteiligt. Auf diese We i s e
konnten über 1.000 einzelne Fa m i l i e n p l a nu n g s p rojekte von Gruppen oder
Gemeinden unterstützt we rden. Diese Hilfe hat ve rs chiedene Fo rmen und
e rs t re ckt sich auf unters ch i e d l i che Projekttypen. So we rden in Zaire Vo r-
h aben der Fa m i l i e n p l a nung ge f ö rd e rt, die in ein umfassendes kirch l i ch e s
P rogramm der „Erziehung zum Leben“ einge o rdnet sind. In Mauri t i u s
w i rd – in Zusammenarbeit mit der Regi e rung – die Einbeziehung der
„ N at ü rl i chen Fa m i l i e n p l a nung“ in die öffe n t l i chen Programme unter-
stützt. Häufig liegt ein besonderer Sch we rpunkt der Hilfe in der Au s b i l-
dung von Fa ch k r ä f t e n .

Von großer Bedeutung für die kirch l i chen Projekte ist die Verbindung vo n
Fa m i l i e n p l a nung mit der Gemeinwesen- und Frauenarbeit. Zahlre i ch e
P rojekte der Fa m i l i e n p l a nung haben zur Entwicklung von Gemeinwe s e n-
o rga n i s ationen und von Selbsthilfegruppen von Frauen ge f ü h rt. Andere r-
seits hat die Gemeinwesen- und Frauenarbeit oft auch Maßnahmen der
Fa m i l i e n p l a nung ausgelöst und integri e rt. Gerade für Frauen der ärm s t e n
B ev ö l ke ru n g s s ch i chten ist es we s e n t l i ch, durch das gleich b e re chtigte Zu-
sammenarbeiten in Gruppen ihr Selbstwe rt gefühl und ihr Selbstbew u ß t-
sein zu ve rgr ö ß e rn. Wo Frauen – ge t ragen von solchen Gruppen – damit
b eginnen, ihre eigene Stellung in Familie und Gesellschaft neu zu be-
stimmen, wo sie ihren Leb e n sweg nicht mehr als von außen aufe rl eg t e s
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S ch i cksal betra chten, sondern die Möglich keit entdecken, die Leb e n s ve r-
hältnisse zusammen mit anderen zu ve r ä n d e rn und zu ve r b e s s e rn, da 
entsteht häufig und ohne äußeren Dru ck der Wu n s ch, auch die Zahl der
Kinder bewußter zu planen und sich von traditionellen Mustern der Fo rt-
p flanzung zu lösen. Wenn die von den Armen betri ebenen Entwick l u n g s-
b e m ü h u n gen dauerhaft wirksam sind, so erweisen sich auch die Änderu n-
gen im rege n e rat iven Verhalten als stab i l .

Die Kirche ve rleiht ihren eigenen Fa m i l i e n p l a nu n g s p rojekten ein spezifi-
s ches Pro fil, das von ihrer Lehre und den ge l ebten Erfa h ru n gen ihre r
G l ä u b i gen her seine besonderen Ko n t u ren gewinnt. Dies schließt die För-
d e rung der „Nat ü rl i chen Fa m i l i e n p l a nung“ um der in ihr re a l i s i e rten hu-
manen We rte willen ein. Auf den anthro p o l ogi s chen Vo rra n g, den die Kir-
che dieser Fo rm von Empfängnisregelung beimißt, wurde bereits hinge-
wiesen (vgl. III 3.1).3 2)

Die Erfa h ru n gen, die bisher mit den nat ü rl i chen Methoden in den Ent-
w i ck l u n g s l ä n d e rn ge m a cht wurden, sind insgesamt ermu t i ge n d. In be-
stimmten Ku l t u ren Afrikas, wo die tra d i e rten Ve r h a l t e n s regeln Phasen der
s exuellen Enthaltsamkeit kennen, gibt es Anknüpfungspunkte für die
Z e i t wahl. Au ch in Indien finden die Bemühungen um eine Ve r b re i t u n g
der „Nat ü rl i chen Fa m i l i e n p l a nung“ große Resonanz. Der oft vo rgeb ra ch-
te Einwa n d, die Methode sei ge n e rell zu sch w i e rig für die Menschen in
den Entwick l u n g s l ä n d e rn, erweist sich ange s i chts dieser Beispiele als un-
z u t re ffe n d.
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3 2) Bei einer umfassenden Würdigung der „Nat ü rl i chen Fa m i l i e n p l a nung“ sind we i t e re
Aspekte zu berück s i ch t i gen. Dazu ge h ö rt ,
– daß bei dieser Methode das Zusammenwirken der Pa rt n e r, insbesondere auch die

R ü ck s i chtnahme des Mannes, im Vo rd e rgrund steht und so jeder Manipulation und
der Gefahr einer instrumentellen Sexualität wirksam begegnet wird ;

– daß die „Nat ü rl i che Fa m i l i e n p l a nung“ keine ge s u n d h e i t l i chen Risiken für die Fra u
und keine Neb e n w i rk u n gen erze u g t ;

– daß sie (was ge rade für die Entwicklungsländer von Bedeutung ist) kaum Ko s t e n
ve ru rs a cht und keine Dauerab h ä n gi g keit von medizinischer und pharm a ze u t i s ch e r
I n f ra s t ruktur entsteht;

– daß entgegen we i t ve r b reiteter Vo ru rteile bei Anwendung moderner Methoden der
„ N at ü rl i chen Fa m i l i e n p l a nung“ die empfängnisfreien Tage der Frau – vielfa ch so-
gar unter ungünstigen Bedingungen – präzise fe s t gestellt we rden können und die
Fa m i l i e n p l a nung mittels Beobachtung der Fru ch t b a rke i t s zeiten bei entspre ch e n d e r
S chulung der Frauen die Sicherheit der ov u l ationshemmenden Mittel erre i ch t .



Wir wissen aber auch, daß die „Nat ü rl i che Fa m i l i e n p l a nung“ von man-
chen Pa a ren und unter manchen Umständen nicht als pra k t i k able Mög-
l i ch keit erfa h ren wird.3 3) Die Kirche muß auch denjenigen (vor allem
Frauen) Hilfe anbieten, die in ihrer aktuellen, oft bedrängenden Leb e n s s i-
t u ation die nat ü rl i chen Methoden nicht als ga n g b a ren Weg erl eben. Die
K i rche kann vor allem in ihrer Pa s t o ral-, Erziehungs- und Berat u n g s a r b e i t
a u ch diesen Menschen helfen, die Empfängnisregelung in die Gesamtper-
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3 3) Wir übersehen nicht die Gre n zen, die einer Ve r b reitung der „Nat ü rl i chen Fa m i l i e n-
p l a nung“ derzeit entgege n s t e h e n :
– Trotz aller hinsich t l i ch der Sicherheit der Methode bereits erre i chten Fo rt s ch ri t t e

besteht weiterhin ein Fo rs ch u n g s b e d a r f, um die Wi rk s a m keit dieser Fo rm von Emp-
f ä n g n i s regelung auch unter sch w i e ri gen Bedingungen sich e r z u s t e l l e n .

– Der bei der „Nat ü rl i chen Fa m i l i e n p l a nung“ erfo rd e rl i che sorgfältig planende Um-
gang mit der sexuellen Begeg nung entspri cht vielfa ch nicht den ge l ä u fi gen kultu-
rellen Ve r h a l t e n s fo rmen. Dies gilt vor allem unter sozialen Bedingungen, die für
die Betro ffenen einen Tag für Tag neu zu bestehenden Überl ebenskampf bedeuten
und deshalb eine Mentalität des Vo ra u s s chauens und Planens kaum entstehen las-
s e n .

– Die bei der „Nat ü rl i chen Fa m i l i e n p l a nung“ notwe n d i ge Selbstbeherrs chung stellt
für viele Pa a re – nicht nur in der „Dritten Welt“ – eine Überfo rd e rung dar. Zudem
ist die Zeit des sexuellen Umgangs nicht für jedes Paar in gleicher Weise frei wähl-
b a r. Vi e l f ä l t i ge innere und äußere Umstände können hier eine Rolle spielen.

– Die vielero rts zu beklagende Zerrüttung der sozialen Stru k t u ren schlägt sich auch
in den Familien nieder und ve rs t ä rkt traditionelle Haltungen wie den lat e i n a m e ri-
k a n i s chen „machismo“. In den Beziehungen der Pa a re fehlt dann oftmals jene tie-
fe Pa rt n e rs ch a f t l i ch keit, die eine we s e n t l i che Vo raussetzung für die nat ü rl i ch e n
Methoden dars t e l l t .



s p e k t ive eines glückenden, humanen Lebens zu integri e re n .3 4) Daß die
K i rche auch in den Fragen der Fa m i l i e n p l a nung auf niemanden Dru ck
ausübt, ist selbstve rs t ä n d l i ch. Stets muß ihr daran ge l egen sein, die ve r-
a n t wo rt l i che Gew i s s e n s e n t s cheidung zu re s p e k t i e ren, we l che die huma-
nen We rte ehelicher Pa rt n e rs chaft und Sexualität unter den we ch s e l n d e n
B e d i n g u n gen des Lebens ve r w i rk l i ch t .
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3 4) Die ve rs chiedenen Fo rmen der Fa m i l i e n p l a nung sind nicht einfa ch ethisch neutral. Ei-
ne Belieb i g keit darf es hier deshalb nicht geben. Diese Einsicht muß für die Gew i s-
s e n s e n t s cheidung im Hinbl i ck auf die Methode bestimmend sein. Fo l gende Kri t e ri e n
sind für die Entscheidung wich t i g :
– Die Methode muß e m p f ä n g n i sregelnd sein. Abtre i bung scheidet deshalb von vo rn-

h e rein aus. Gleiches gilt für die nidationshemmenden Methoden (z.B. „Pille da-
n a ch“, Spira l e ) .

– Die Methode darf von keinem der beiden Pa rtner aus phy s i s chen oder psych i s ch e n
Gründen ab gelehnt we rden. Hier ist nicht nur an unmittelbare Unve rt r ä g l i ch ke i t e n
bestimmter Mittel zu denken, sondern auch an vielfältige oft unters ch we l l i ge emo-
tionale Vo r b e h a l t e.

– Die Methode darf den harm o n i s chen Ablauf der Lieb e s b egeg nung nicht überm ä ß i g
s t ö ren oder mech a n i s i e ren. Hieraus können Vorbehalte gegenüber ch e m i s chen oder
m e ch a n i s chen Methoden re s u l t i e re n .

– R eve rs i ble Methoden haben den Vo rrang vor irreve rs i blen. Damit ist ein pri n z i p i e l-
ler Vorbehalt gegenüber der Steri l i s ation fo rmu l i e rt .

– Au ch Enthaltsamkeit ist eine Methode der Empfängnisrege l u n g. Es gibt Ehep a a re,
die aus ihrer inneren Einstellung heraus diesen Weg akzep t i e ren und ert rage n .
Wi chtig ist dabei, daß er in gege n s e i t i ger Übere i n s t i m mung besch ritten und einge-
halten wird, weil keiner der Ehegatten für sich allein das Recht beanspru chen darf,
dem anderen seinen Leib zu entziehen (vgl. 1 Kor 7, 3-5).



S ch l u ß

Es konnte nicht die Au f gabe dieser Erk l ä rung sein, für die sch w i e ri ge n
Fragen im Feld von Entwicklung und Bev ö l ke rung fe rt i ge Lösungen an-
zubieten. Aber es liegt in unserer bisch ö fl i chen Ve ra n t wo rt u n g, die tra-
genden Gesichtspunkte der ch ri s t l i chen Ethik in die öffe n t l i che Diskussi-
on einzubri n gen, Kri t e rien für eine mensch e n ge re chte Politik zu fo rmu-
l i e ren und unter Einbeziehung des Sach ve rstandes der Wi s s e n s ch a f t l e r
und Experten bestimmte Fo rd e ru n gen zu erheben und Anreg u n gen zu ge-
ben. Dies haben wir in unserer Erk l ä rung ve rs u ch t .

Als Bisch ö fe eines der re i chsten Länder der Erde möchten wir ab-
s chließend an die Ve ra n t wo rt l i chen im politischen und ge s e l l s ch a f t l i ch e n
B e re i ch und darüber hinaus an die gesamte Öffe n t l i ch keit unseres Landes
die drängende Ermutigung ausspre ch e n ,

– t rotz aller Sch w i e ri g keiten im eigenen Land das Sch i cksal der „Einen
Welt“ nicht aus den Au gen zu ve rl i e ren und die Entwicklungs- und Be-
v ö l ke ru n g s p ro bl e m atik nicht aus einem oft ve rkürzten und allein vo n
den eigenen Interessen bestimmten Blick w i n kel zu betra ch t e n

– alle Möglich keiten zu nu t zen, um der Massenarmut in der „Dri t t e n
Welt“ wirksam zu begeg n e n

– mit Entschlossenheit Bemühungen in Gang zu setzen oder vo ra n z u t re i-
ben, für die in den kommenden Ja h r zehnten noch einmal stark wa ch-
senden Bev ö l ke ru n gen in den Entwick l u n g s l ä n d e rn mensch e n w ü rd i ge
L eb e n s b e d i n g u n gen zu sch a ffe n

– a n gemessene Maßnahmen zu förd e rn, die die Bildung kleinerer Fa m i-
lien in den Entwick l u n g s ge s e l l s chaften beg ü n s t i gen und dabei die
W ü rde und die Rechte eines jeden Menschen und der Familien ach t e n .

Wenn wir uns auf eine solche solidari s che Dynamik einlassen, können wir
alle – in Politik, Kirchen und ge s e l l s ch a f t l i chen Gru p p i e ru n gen – der
großen Hera u s fo rd e rung dienen, die sich unserer Welt am Ende dieses
Ja h r h u n d e rts stellt: dem Überl eben der Menschheit in Freiheit und Ge-
re ch t i g ke i t .
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